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    ÜBER DAS BUCH

    

    Gefahren lauern, als ein Schiff in einem außerirdischen Dschungel abstürzt ...

    Als Drake einen Notruf von einem nahe gelegenen Planeten empfängt, muss er darauf reagieren. Die Leute brauchen Hilfe, und es erlaubt ihm, sich auf etwas anderes zu konzentrieren als auf die verheerenden Nachrichten, die ihm die königliche Heiratsvermittlerin überbringt. Aber er kann kaum glauben, was er vorfindet, als er und seine Besatzung die Überlebenden entdecken.

    Sie steht vor dem Abenteuer ihres Lebens ...

    Claudia mag als einfaches Erdenmädchen geboren worden sein, aber sie hat die letzten Jahre damit verbracht, auf Entdeckungsreise zu gehen und Dinge zu sehen, die sich die Menschen zu Hause niemals vorstellen könnten. Aber sie will nicht als Monsterfutter auf einem fremden Planeten enden. Als Drake ankommt, glaubt sie, dass sie vielleicht gerade noch entkommen könnten.

    Doch ein unsichtbares Monster macht Jagd auf sie. Wie können sie ein Monster bekämpfen, das sie nicht sehen können? Sie muss sich auf das Überleben konzentrieren, aber sie kann ihre Augen nicht von dem viel zu heißen Drachen abwenden, der ihre ganze Aufmerksamkeit beansprucht.
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    KAPITEL EINS

    

    Als jüngster seiner drei Brüder hatte Drake nie erwartet, zum Erben seiner Mutter ernannt zu werden. Cipher war immer der perfekte Drache gewesen, und bis vor zwei Tagen hatte es keinen Zweifel daran gegeben, wer die Familie anführen würde, wenn die Zeit gekommen war.

    Aber jetzt ...

    Drake war nicht der geborene Anführer. Er wollte die Verantwortung nicht tragen. Aber die Situation machte ihm nichts aus, nicht so wie seinen Brüdern. Cipher und Storm waren eher bereit, eine Art Rebellion anzuzetteln, als dem Wunsch ihrer Mutter nachzukommen und sich geeignete Bräute zu suchen.

    Drake war schon immer auf der Suche nach einer eigenen Braut gewesen. Zumindest fühlte es sich so an.

    Allerdings hatte er nie die königliche Heiratsvermittlerin besucht. Irgendetwas daran fühlte sich ein wenig wie Betrug an. Gerüchten zufolge war die Heiratsvermittlerin eine Art Hellseherin und lag nie falsch. Es hatte sich nicht nur wie Betrug angefühlt, sondern es war auch ein wenig Angst dabei.

    Was, wenn die Braut, die sie ihm empfahl, eine andere war, die ihn ... unzulänglich fand? Seine letzte Geliebte hatte ihn für einen Drachen verlassen, der ein eifriger Entdecker war und die Leute mit Geschichten über seine waghalsigen Taten und Beinahe-Todesdramen beeindrucken konnte.

    Drake dagegen stand noch nie auf dem Dach eines Raumschiffs, während er nur knapp Piraten entkam, und schoss auch nicht auf eine Gruppe von Menschen, die aus den Klauen von Sklavenhändlern gerettet worden waren. Aber die Frauen, zu denen er sich hingezogen fühlte, die Frauen, mit denen er flirtete und die er zum Essen einlud, die Frauen, von denen er hoffte, dass sie sein Herz und einen Platz in seinem Leben annehmen würden, erwarteten das immer von ihm.

    Und er wurde ihnen nie gerecht.

    Fast hätte er auf dem Absatz kehrt gemacht und wäre geflohen, als er sich auf den Weg zum Laden der königlichen Heiratsvermittlerin machte. Seine Mutter hatte für ihn und jeden seiner Brüder ein Treffen arrangiert, bevor sie zu einer einjährigen diplomatischen Mission aufbrach, aber das bedeutete nicht, dass er seine Braut durch sie finden musste. Er hatte ein Jahr Zeit, eine geeignete Frau zu finden.

    Das war eine Menge Zeit.

    Oder etwa nicht?

    Er war vielleicht kein mächtiger Abenteurer, aber er war ein ausgebildeter Soldat und ein Drachenlord. Er konnte ein einziges Treffen überstehen. Wenn ihm nicht gefiel, was die Heiratsvermittlerin sagte, musste er nicht danach handeln. Dennoch zögerte er, als er die Tür erreichte. Erst als ihn jemand anrempelte, merkte er, dass er den Gehweg versperrte.

    Er ging hinein.

    Es war nicht das, was er erwartet hatte.

    Natürlich war Drake noch nie bei einer Partnervermittlung gewesen. Er war sich nicht ganz sicher, wie der Prozess ablaufen sollte. Aber dieser Ort sah ein wenig wie ein Wohnzimmer aus, das er im Anwesen seiner Mutter erwartet hätte.

    Einem Sofa standen zwei bequeme Sessel gegenüber, in der Mitte stand ein Tisch. Auf der anderen Seite des Raumes stand ein kleiner runder Tisch, flankiert von zwei Stühlen auf spindeldürren Beinen. An einer Wand stand eine Anrichte mit kleinen Sandwiches, Kuchen und einer Maschine, die auf Knopfdruck verschiedene Getränke zubereiten konnte.

    Er hatte nicht gewusst, dass es Kuchen geben würde.

    Aber es gab keine Heiratavermittlerin.

    Ein Vorhang trennte den vorderen Teil des Ladens vom hinteren, und er nahm an, dass sie sich dort hinten aufhielt. Er hatte keine Klingel oder ähnliches gehört, als er hereinkam, also hatte sie vielleicht noch nicht bemerkt, dass er da war. Er überlegte, ob er sie suchen sollte, aber er zögerte. Stattdessen ging er langsam durch den Raum, nahm sich Zeit, um die Kuchen zu begutachten und dann die Weichheit der Kissen auf der Couch zu testen.

    Er fummelte gerade an den goldenen Quasten, die ein Kissen umrahmten, als sie herauskam. Sie war etwas älter als er, hatte hellbraune Haut, einen violetten Schal, der ihr Haar bedeckte, und strahlend blaue Augen, die vor Elektrizität zu sprühen schienen.

    "Kann ich Ihnen helfen, Sir?", fragte sie, ihre Stimme war etwas tiefer, als er erwartet hatte. Verführerisch.

    Drake richtete sich auf und verbeugte sich reflexartig kurz und respektvoll. "Ich habe einen Termin, Ma'am." Würde eine Hellseherin das nicht wissen?

    Ihre Augen funkelten, als ob sie die Frage kannte, die er nicht gestellt hatte. „Ich verstehe. Mein Name ist Shade und ich bin die königliche Heiratsvermittlerin. Darf ich Ihren Namen erfahren?“

    „Lord Drake.“ Er zwang sich, nicht aus dem Fenster zu schauen, um zu sehen, wer auf der Straße vorbeikam. Es würde sich bald herumsprechen, dass er und seine Brüder auf der Suche nach Bräuten waren, und er würde diese Gerüchte gerne so lange wie möglich zurückhalten.

    Shade lächelte, kam auf ihn zu und hielt ihm die Hand hin. Er ergriff ihre, als sie ihm nahe genug war, und ließ sie nach einem leichten Druck los. „Möchten Sie einen Tee oder etwas zu essen?“, fragte sie. „Es ist genug da.“

    Er fragte sich, ob das eine Art Test war, ob sie damit herausfinden wollte, was für ein Mann er war. Machte es einen Unterschied, ob er ein Sandwich oder einen Kuchen wählte? Bedeutete Tee etwas anderes als Kaffee? Oder waren es einfach nur Snacks?

    Er dachte nicht weiter darüber nach, nahm einen kleinen Kuchen, der ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ, und bereitete sich einen Kaffee zu, wie er ihn mochte. Shade servierte sich einen identischen Kuchen und einen blumig duftenden Tee.

    Sie setzten sich wieder hin und nippten an ihren Getränken, während sie ihre Snacks aßen. Shade beobachtete ihn die ganze Zeit über. Aber Drake hatte sein ganzes Leben damit verbracht, in der Öffentlichkeit beobachtet zu werden, und ließ sich davon nicht beirren.

    Er aß seinen Kuchen auf. „Köstlich.“

    „Danke. Eine der örtlichen Bäckereien bereitet die Speisen zu. Das ist ein bisschen mehr als sonst. Sie haben Produkte für eine bevorstehende Veranstaltung getestet, die sie ausrichten.“ Sie nahm einen Schluck Tee und lehnte sich dann in ihrem Stuhl zurück. „Also, Lord Drake, Sie sind gekommen, um eine Braut zu finden.“

    Es ging los. Und wie. Drake setzte sich aufrechter hin und nahm einen letzten Schluck von seinem Kaffee, bevor er ihn abstellte. „Das bin ich, ja.“ Ein Teil von ihm war versucht, seine ganze gescheiterte Geschichte bei der Suche nach einer richtigen Braut zu erzählen, aber er hütete seine Zunge. Wenn diese Shade Hellseherin war, konnte sie das selbst erkennen.

    „Würden Sie bitte Ihre Hand für mich ausstrecken?“, fragte sie.

    „Ist das ... Es gibt Gerüchte, dass Sie übersinnliche Kräfte besitzen.“ Er wusste nicht, was sie sehen konnte, wenn sie auf seine Handfläche schaute, und er war sich nicht sicher, ob er wollte, dass sie tief in seine Seele blickte.

    Aber was, wenn sie etwas Wichtiges sah? Was, wenn sie seine Gefährtin sah?

    Drake verdrängte den Gedanken. Gefährtinnen waren ein seltenes Geschenk, und obwohl er schon seit Jahren nach einer Braut suchte, rechnete er nie damit, dass er seine Gefährtin wirklich finden würde.

    „Es gibt immer Gerüchte“, erwiderte Shade, dann machte sie ihm ein Zeichen, ihr die Hand zu geben.

    Er hielt sie ihr mit der Handfläche nach oben entgegen.

    Shade starrte sie ein paar Augenblicke lang aus einem Meter Entfernung an, bevor sie sich zu ihm hinunterbeugte. Sie berührte ihn nicht, aber sie winkelte ihren Körper an, um seine Hand aus jeder erdenklichen Richtung zu betrachten. Als sie es anordnete, drehte er sie um, und sie schaute wieder hin.

    „Hmmm.“ Sie lehnte sich zurück. „Interessant.“

    Drake ließ seine Hand sinken und versuchte, nicht zu zittern. Die Art, wie Shade ihn ansah, gefiel ihm nicht. Sie schwieg einige Augenblicke lang.

    Er konnte es nicht länger ertragen. „Was?“

    Sie dachte noch einen Moment nach, bevor sie antwortete. „Wenn Sie jetzt Ihre Gefährtin suchen, werden Sie sie für immer verlieren.“

    „Was soll das denn heißen?“ Nur lange eingeübte Manieren hielten ihn davon ab, von seinem Stuhl aufzuspringen und mehr zu verlangen. Sein Ton war schärfer, als er hätte sein sollen.

    „Ich kann eine passende Braut für Sie finden, mein Herr. Oder Sie können über das, was ich gesagt habe, nachdenken. Wenn Sie weitermachen wollen, melden Sie sich nächste Woche bei mir und wir vereinbaren einen zweiten Termin.“ Sie stand auf.

    Er folgte ihr. Es gab Fragen, die er klären musste. Was war das für eine Ankündigung? Was für eine Art von Treffen war das hier? War er überhaupt eine Viertelstunde bei ihr gewesen? Er musste eine Braut finden, warum also schickte sie ihn weg?

    Und wie sollte er seine Gefährtin finden, wenn er nicht nach ihr suchen konnte?

    „Meine Aufgabe ist ebenso sehr Forschung wie Intuition, mein Herr. Bitte gebt mir die Zeit, die ich brauche, um Euch zu helfen. Falls Sie mich benötigen.“ Sie geleitete ihn so geschickt zur Tür, dass er praktisch schon draußen war, bevor er merkte, dass er sich bewegte.

    Drake kämpfte nicht dagegen an. Was hatte das für einen Sinn?

    Eine Sache war sicher. Er würde seine Braut selbst finden, bevor er sich diesen Unsinn weiter antun würde.
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    KAPITEL ZWEI

    

    Claudia Butler war auf einem verdammten Raumschiff. Mit Aliens. Aliens waren echt! Und sie war im Weltraum! Selbst nach drei Jahren war sie manchmal noch von diesem Wunder überwältigt. Sie war in einer Kleinstadt in Ohio aufgewachsen und hatte davon geträumt, eines Tages in eine große Stadt wie Pittsburgh oder vielleicht Chicago zu ziehen.

    Den Planeten auf Nimmerwiedersehen zu verlassen? Das stand nicht zur Debatte, bis ein verrückter reicher Kerl mit Ideen auftauchte. Manchmal tat es weh, zu wissen, dass sie keine Rückkehrmöglichkeit hatte, dass ihre Familie dort war und keine Ahnung hatte, ob die experimentelle Wurmlochreise funktioniert hatte. Aber sie hatte ihnen einen riesigen Haufen Geld eingebracht, und sie würden nicht einen Moment des Unbehagens erleben.

    Und sie konnte den Weltraum erforschen und die Geheimnisse des Universums kennenlernen.

    Doch im Moment fühlte sich diese Erkundung ein wenig so an, als würde sie in den Eingeweiden eines Frachtschiffes leben, das einen riesigen Ozean überquert. Sie war der einzige Passagier auf diesem kleinen Söldnerschiff. Sie waren auf dem Weg quer durch die Galaxis und hatten sich bereit erklärt, ihr die Überfahrt zu einem kleineren Planeten zu gestatten, der nach menschlichen Arbeitern suchte.

    Das war eine weitere Reise. Offenbar war Claudia bei weitem nicht der einzige Mensch, der jenseits der Erde lebte.

    Sie hätte wochenlang auf einer Raumstation ausharren müssen, wenn sie auf ein Passagierschiff in diese Richtung gewartet hätte. Aber viele Söldnercrews nahmen zwischen ihren Aufträgen Passagiere mit, und oft waren die Unterkünfte fast so gut - oder besser - wie die dritte Klasse auf einem Passagierschiff. Sicher, Claudia musste ein wenig beim Putzen und Kochen mithelfen, aber das war nicht weiter schlimm.

    Und die Besatzung war gar nicht so übel.

    Normalerweise.

    Im Moment könnte sie ein bisschen Platz gebrauchen. Aber Ruzo hatte sie in die Enge getrieben. Er war zweieinhalb Meter groß, hatte riesige Hörner, die ihm aus dem Kopf wuchsen, Stoßzähne, die aus seinem Kiefer ragten, und bläulich grüne Haut. Er hatte mit ihr geflirtet, seit sie an Bord gekommen war, und verstand nicht, dass sie nicht interessiert war.

    Er war nicht der seltsamste Außerirdische, den sie je gesehen hatte, bei weitem nicht. Aber die Hörner und die Stoßzähne brachten sie aus dem Konzept.

    „Komm schon“, sagte er, „lass uns eine Runde Triplex spielen. Nur freundschaftliche Einsätze.“ Er stand nahe genug, um sie zu berühren, aber sie glaubte nicht, dass er es als Drohung meinte.

    Er war einfach so groß, dass ihr Herzschlag in die Höhe schoss, als sie merkte, wie viel Raum er beanspruchte.

    „Ich weiß nicht, wie man das spielt“, sagte sie. Sie hatte auf ihren Reisen in den letzten drei Jahren einige beliebte Spiele gelernt, aber Triplex kam ihr nicht bekannt vor.

    Ruzos Gesicht hellte sich auf, er lächelte und ließ die gezackten Zähne in seinem Mund aufblitzen. „Ich kann es dir beibringen!“

    Er klang so begeistert, dass Claudia sich zwang, nicht auf die Zähne zu reagieren. Sie wollte nicht unhöflich sein, wollte nicht, dass er dachte, sie sei eine Art Anti-Alien-Person oder was auch immer. Sie war auch ein Alien.

    Aber diese Zähne waren wirklich verdammt scharf. Sie hatte schon Haie gesehen, die weniger bissig aussahen.

    Das Licht über ihr flackerte, und ein leises Quietschen entwich ihr. Ruzo legte ihr eine große Hand auf die Schulter und sie versteifte sich. Aber er bemerkte es nicht. Oder vielleicht dachte er, es läge an den Lichtern und nicht an ihm. „Das passiert manchmal“, erklärte er, „vor allem, wenn die Motoren schalten müssen. Kein Grund zur Sorge ...“

    Die Lichter gingen vollständig aus, und das Schiff schaukelte so stark, dass sie gegen die Wand hinter ihnen krachten. Sie spürte die Hitze von Ruzos Armen, als er sich an der Wand abstützte und sich hochhielt, um sie nicht zu erdrücken.

    „Alles in Ordnung, Claud?“, fragte er. Diesmal berührte er sie nicht.

    Claudia konnte den warmen Eindruck von ihm in der Luft vor ihr spüren, und sie wusste durch den Klang seiner Stimme, wo er war. Aber es war stockdunkel auf dem Flur. Sie zählte in ihrem Kopf bis fünf und hoffte, das Licht würde wieder angehen, wenn sie die Augen öffnete.

    Dann wurde ihr klar, dass sie sie nie geschlossen hatte.

    Sie biss sich auf die Lippe, um nicht zu wimmern. Claudia würde sich nicht als Feigling bezeichnen, aber sie mochte die Dunkelheit wirklich nicht.

    Der spielerische Flirt, den Ruzo ihr entgegengebracht hatte, war verschwunden, als er das nächste Mal sprach, und er war ganz sachlich und selbstsicher. „Halt dich an meinem Gürtel fest“, sagte er. „Ich bringe dich zum nächsten Sitz und schnalle dich an. Dann werde ich nachsehen, was los ist. Du bist in Sicherheit.“

    Jegliche Besorgnis über seinen Flirt verflog mit seiner Zuversicht, und Claudia folgte ihm bereitwillig zu dem versprochenen Sitz. Es war nicht weit. Er führte sie hinunter und schnallte sie an, obwohl selbst er ein wenig Mühe hatte, den Gurt richtig über ihren Kopf zu ziehen, wenn keiner von ihnen etwas sehen konnte.

    „Der Kapitän wird das in Ordnung bringen“, versprach er. „Bleib hier, bis ich dich hole oder du Entwarnung bekommst.“

    Dann war er verschwunden.

    Claudia kniff die Augen so fest zusammen, dass sich die Muskeln in ihrem Gesicht verkrampften. Aber sie brauchte die Gewissheit, dass ihre Augen geschlossen waren. Wenn sie geschlossen waren, bedeutete das, dass sie die Dunkelheit kontrollierte. Dann wandte sie eine der Atemübungen an, die sie während des einjährigen Trainings, das sie vor der Mission durch das Wurmloch absolviert hatte, gelernt hatte.

    Drei kurze Atemzüge ein, ein langer Atemzug aus. Ein langer Atemzug ein, drei kurze aus. Einmal lang ein, einmal lang aus. Wiederholen.

    Das war etwas, worauf sie sich konzentrieren konnte, anstatt die Geräusche um sie herum zu verstärken. Hatte Ruzo es zum Kapitän geschafft? Waren die anderen in Ordnung? Wie sah es mit der Lebenserhaltung aus?

    Sie zwang sich, wieder einzuatmen. Und noch einmal. Und noch einmal.

    Sie hatte gerade begonnen, sich zu beruhigen und daran zu glauben, dass das Problem bald behoben sein würde, als das Schiff erneut ruckelte. Etwas krachte auf den Boden. Dann knackten ihre Ohren und ihre Gliedmaßen begannen von selbst zu schweben.

    Der Schwerkraftantrieb hatte versagt.

    Das war ihr letzter vollständiger Gedanke, bevor das Schiff ein letztes Mal ruckelte und das Weiße hinter Claudias Augen aufblitzte.

    Sie hatte keinen weiteren Gedanken mehr, als sie das Bewusstsein verlor und das Schiff aus dem Weltraum fiel.
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    KAPITEL DREI

    

    Shades Worte hallten die nächsten zwei Tage in Drakes Kopf nach, und er konnte die unruhige, wütende Energie, die sie in ihm hervorriefen, nicht aufhalten. Er hatte in jungen Jahren gelernt, seinen Rauch zu kontrollieren, aber jedes Mal, wenn er seine Gedanken schweifen ließ, war er von einer Rauchwolke umgeben. Wenn das so weiterging, würde seine Kontrolle noch schlechter werden als die von Storm.

    Fliegen war auch nicht gerade hilfreich. Er tat es stundenlang, verschlang den Himmel und trieb sich an, bis seine Flügel zu versagen drohten.

    Was war so schlimm an ihm, dass er keine Gefährtin haben konnte? Er war ein ehrenhafter Drache. Er wollte eine Frau, die er in sein Heim bringen und ausgiebig verwöhnen konnte. Er wusste, dass er ein guter Gefährte sein würde.

    Und Shade sagte, er hätte keine Chance.

    Was wusste sie schon?

    Es mochte Gerüchte geben, dass sie eine Art Hellseherin war, aber er glaubte nicht an diesen Unsinn. Alles, was sie getan hatte, war, seine Hand eine Minute lang anzustarren und irgendeine Aussage zu machen. Das hatte nichts zu bedeuten. Sie konnte sich leicht ausrechnen, dass er seine Gefährtin nicht finden würde. Gefährten waren relativ selten, also fanden die meisten Leute sie nicht. Sie könnte geblufft haben.

    Tief in seiner Seele glaubte er nicht daran. Und er hatte ein bisschen Angst davor, sich auf die Suche nach seiner mythischen Gefährtin zu machen, nur für den Fall, dass Shade recht hatte.

    Vielleicht war dies eine Art grausames Spiel. Sie hatte ihn damit geneckt, dass er seine Gefährtin nicht finden würde, sodass er gezwungen war, zu ihr zurückzukriechen und sie um Hilfe bei der Suche nach einer geeigneten Partnerin zu bitten. Oder vielleicht hatte seine Mutter sie dazu angestiftet, indem sie versuchte, ihn mit einer Drachendame ihrer Wahl zu verkuppeln, anstatt mit irgendeiner Gefährtin, die es da draußen gab.

    Nein. Selbst in seinen dunkelsten Momenten glaubte Drake nicht daran. Nicht, weil seine Mutter sich so sehr um sein zukünftiges Glück sorgte, sondern weil, wenn sie sich so sehr in die Angelegenheiten einer ihrer Söhne einmischen würde, es Cipher wäre. Drake war der Ersatzmann des Ersatzmannes. Seine Mutter sorgte sich normalerweise nur darum, dass er die Familie nicht aktiv in Verlegenheit brachte. Wenn sie wollte, dass er etwas tat, sagte sie - oder eher einer ihrer Assistenten - ihm, was sie wünschte.

    Drake war nicht besonders interessiert an Gesellschaft, aber er hatte sich von seinem Anwesen in einen großen Park am Rande eines nahe gelegenen Dorfes geschleppt. Wenn er in seiner bodengebundenen Gestalt unterwegs war, fühlte er sich seltsam schwer, obwohl diese Form so viel kleiner war als seine Drachengestalt. Aber wenn Fliegen nicht half, dann würde das Laufen vielleicht helfen.

    Er könnte nach ihr suchen.

    Der Gedanke kam ihm ganz nebenbei. Er war ihm schon eine Weile im Kopf herumgeschwirrt, aber jetzt erschien er in voller Form. Er wusste, dass seine Gefährtin nicht zu den üblichen Drachendamen des Hofes gehörte. Er hatte sie alle schon oft getroffen, und mit einigen von ihnen hatte er sogar Beziehungen gehabt. Nein, keine von ihnen war für ihn bestimmt. Aber Shade hatte angedeutet, dass seine Gefährtin irgendwo da draußen war.

    Und er könnte sie suchen gehen.

    War sie eine Bäuerin? Eine arme Drachendame, die als Dienerin in einem Adelshaus arbeitete? Eine Lehrerin in einer ihrer Schulen? War sie überhaupt auf Vemion? Vielleicht lebte sie in einer der weit entfernten Kolonien.

    War sie überhaupt ein Drache?

    Der Gedanke ließ ihn zusammenzucken. Wenn seine Gefährtin kein Drache war, dann konnte sie überall in der Galaxis sein. Es wäre unmöglich, sie zu finden.

    Aber Drake konnte sich einer Sache verschreiben, wenn er etwas unbedingt wollte.

    „Drake! Da bist du ja!“ Die Stimme seines Freundes Sentinel durchbrach seine Gedanken.

    Drake blieb stehen, damit er ihn einholen konnte. Er und Sentinel kannten sich seit ihrer Schulzeit, hatten sich aber schon lange nicht mehr gesehen. Sentinel hatte geschäftliche Verpflichtungen, die ihn oft vom Planeten wegführten. „Es ist schön, dich zu sehen“, sagte er, denn Manieren waren wichtig, auch wenn er schlecht gelaunt war.

    „Ich bin froh, dass ich dich gefunden habe. Ich habe in der Taverne gehört, dass du dich in den Lüften herumtreibst. Mein Schiff hat einen Notruf von einem nahen Planeten aufgefangen. Die meisten meiner Besatzungsmitglieder haben sich in alle Winde zerstreut, um Urlaub zu machen, und ich kann sie nicht mehr rechtzeitig zurückrufen. Ich stelle ein Rettungsteam zusammen, und ich erinnere mich, wie gut du in schwierigen Situationen funktionierst. Hilfst du mir? Wir brechen auf, sobald ich den Dienstplan fertiggestellt habe, es sollte nur noch ein paar Stunden dauern.“ Er hatte den ernsten Blick, den er während der Trainingsmissionen trug, den Blick, der Drake wissen ließ, dass er nicht gewinnen würde, was auch immer ihre Ausbilder sich für sie ausdachten.

    Aber dies war kein Trainingseinsatz. „Natürlich, ich bin dabei. Wo soll ich dich treffen?“

    Sentinel klopfte ihm auf die Schulter und gab ihm die Wegbeschreibung. Sie unterhielten sich nicht lange; Sentinel musste weitere Drachen finden, um die Mannschaft zu vervollständigen.

    Drake schob die Gedanken an seine Gefährtin für den Moment beiseite. Er konnte sie später finden. Die Rettungsmission hatte Vorrang.

    

    
    

    Drake war das einzige Mitglied der Rettungsmannschaft, das nicht zu Sentinels normaler Besatzung gehörte. Der Captain hatte zwei seiner Leute, Fluke und Vise, zurückrufen können, und sie waren noch vor Einbruch der Dunkelheit losgeflogen.

    „Wie lange ist es her, dass ihr das Signal aufgefangen habt?“, fragte Drake, als sie in die Umlaufbahn flogen. Es war Tag auf diesem Planeten, und der Flug hatte nur ein paar Stunden gedauert. Dieser Planet befand sich im selben System wie Vemion, war aber außer von der einheimischen Flora und Fauna von niemandem bewohnt. Irgendetwas hatte die Drachen daran gehindert, Außenposten zu errichten, und der Planet war in ihrem Navigationssystem als feindlich gegenüber fremdem Leben gelistet, obwohl die Zusammensetzung der Luft, die Schwerkraft und andere Indikatoren darauf hindeuteten, dass Drachen dort gut existieren konnten.

    „Es ist jetzt fast zehn Stunden her.“ Sentinel saß auf dem Navigatorsitz, während Vise das Schiff steuerte. Fluke reinigte seine Messer und schnallte sie an seinen Gürtel. Die meisten Drachen begnügten sich damit, ihre Kriegergestalt oder ihre Flamme als Waffe einzusetzen, ohne etwas anderes zu brauchen. Fluke hatte offenbar gern ein wenig zusätzliche Unterstützung.

    „Nicht deine Schuld, Cap.“ Vise nickte ihm knapp zu, dann wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder dem Bildschirm vor ihr zu. „Ich sehe da unten eine Menge Dschungel. Und da ist definitiv eine Absturzstelle. Die Wärmesignatur deutet darauf hin, dass ein Motor seinen Treibstoff verbraucht. Scheint stabil zu sein, aber ihr wisst ja, wie schnell die Dinger explodieren können.“

    „Irgendwelche Anzeichen von Überlebenden?“, fragte Sentinel.

    „Das Triebwerk ist zu heiß, um eine Messung durchzuführen.“

    Sentinel grunzte eine Bestätigung heraus. „Ich möchte nicht, dass wir zu nahe am Schiff landen, falls es zur Nova wird.“ Der Kapitän wandte sich an Drake und Fluke. „Ich möchte, dass Sie beide dort hinunterfliegen, während wir schweben und die Lage überprüfen. Und zwar schnell. Wenn es Lebenszeichen gibt, suchen wir einen Platz zum Parken.“

    „Ich aktiviere den Schwebemodus“, bestätigte Vise und legte ein paar Schalter auf ihrer Steuerung um.

    Drake und Fluke machten sich auf den Weg zur Laderampe des Schiffes.

    „Weißt du noch, wie man sich in der Luft verwandelt?“, fragte Fluke mit einem Hauch von Herausforderung in seiner Stimme. Sein Akzent verriet, dass er nicht von hoher Geburt war, und die Narben an seinen Händen und in seinem Gesicht zeigten, dass er ein Kämpfer war.

    Drake hatte nicht vor, sich der Herausforderung zu stellen. Sie waren hier, um Leute zu retten. Wenn Fluke sich aufspielen wollte, würde Drake ihn lassen. „Ich glaube, ich schaffe es schon.“

    Fluke drückte mit der Hand auf die Türentriegelung und ein Alarm ertönte, um sie zu warnen. Einen Moment später peitschte die Luft um sie herum und das Dröhnen der Motoren drohte ihn zu betäuben. Sobald er den Raum erreicht hatte, sprintete Fluke los und sprang, wobei er nahtlos die Gestalt wechselte, sobald er das Schiff verließ. Drake folgte ihm gleich darauf, tat dasselbe und achtete darauf, nicht in Flukes Flugbahn zu geraten.

    Sie glitten auf den Boden und wechselten beide in ihre menschliche Gestalt, bevor ihre Drachengestalt Schaden anrichten konnte.

    Der Wald um sie herum drohte sie zu verschlingen, und Drake nahm seine Kriegergestalt an, um hartnäckige Lianen mit seinen Klauen zu durchbrechen. Fluke benutzte seine Messer.

    Das Trümmerfeld begann mit rauchenden Metallwirbeln und Aschehäufchen. Als Drake das sah, fragte er sich, ob jemand so etwas überleben konnte. Doch als sie tiefer in das Feld vordrangen, konnten sie sehen, dass das Schiff größtenteils intakt war. Was auch immer geschehen war, der Pilot hatte es geschafft, so sicher wie möglich abzustürzen.

    Keine Leichen draußen.

    „Ich werde drinnen nachsehen“, erklärte Fluke. „Gib mir Deckung.“

    Drake widersprach nicht. Er wusste nicht, ob es mehrere Eingänge zum Schiff gab, aber er erkundete sie nicht, sondern wartete, bis Fluke seine Suche beendet hatte. Hoffentlich funktionierte der Bordcomputer noch und konnte nach Überlebenden scannen. Ansonsten könnte es Stunden dauern, ein so großes Schiff zu durchsuchen.

    Drake juckte es im Nacken, und er musterte den Wald um sich herum. Er hatte das Gefühl, dass ihn jemand beobachtete. Aber an Orten wie diesem war das immer so. Die Lebensformen auf diesem Planeten bestanden hauptsächlich aus Insekten, Vögeln und Nagetieren. Da draußen gab es nichts, das groß genug war, um ihm wirklich zu schaden, es sei denn, er aß einen giftigen Frosch oder etwas Ähnliches.

    Aber das Gefühl der Überwachung ging nicht weg.

    Fluke kam heraus, bevor Drake daran denken konnte, den Rand des Dschungels zu erkunden. „Nichts“, sagte er. „Habe den Bordcomputer gecheckt. Keine Lebensformen. Keine Leichen. Wir suchen nach drei Besatzungsmitgliedern und einem Passagier.“

    Drake warf einen weiteren Blick auf das Wrack. „Das ist ein großes Schiff für drei Besatzungsmitglieder.“

    „Es gab einen Dienstplan. Die anderen sind als im Einsatz stehend aufgeführt. Ich habe so viel von den Daten kopiert, wie ich konnte.“ Er hielt ein kleines Speichermedium hoch und steckte es in eine Tasche an seinem Gürtel. „Komm schon, wir müssen unsere Überprüfung beenden, bevor wir uns zurückmelden.“

    Sie teilten sich auf und gingen um das Schiff herum, aber es dauerte nicht lange, bis Drake so laut wie möglich nach Fluke rief. Der andere Drache kam angerannt.

    Krallenspuren zerkratzten den Rumpf des Schiffes, und ein Spritzer von etwas, das wie Blut aussah, sammelte sich auf dem Boden darunter. Drake kniete nieder und berührte es. „Es ist schon ein bisschen her, dass das vergossen wurde.“

    „Aber es gab definitiv Überlebende.“ Fluke blickte hinaus in den Dschungel. „Und ich glaube nicht, dass sie allein sind.“
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    KAPITEL VIER

    

    Claudia musste sich übergeben. Schon wieder.

    Dieses Mal bemerkten Krax und Seris es nicht einmal, als die drei versuchten, sich durch den Dschungel zu kämpfen, als ob sie wüssten, wohin sie gingen. Wären sie nicht gewesen, säße Claudia immer noch starr vor Schreck vor dem Schiff und starrte auf die Stelle, an der Ruzo gestanden hatte, als ihn ein unsichtbares Wesen angegriffen und weggeschleppt hatte, als würde er nichts wiegen.

    „Weiter gehts, Mädchen, wir werden nicht langsamer“, grunzte Krax über seine Schulter, als ob Claudia keine zwei Meter hinter ihnen wäre.

    Es war nicht das erste Mal, dass sie es bereute, sich für die Erkundung des Weltraums angemeldet zu haben, aber es war definitiv das schlimmste. Es war eine Sache, zu wissen, dass man mitten in einer Mission sterben könnte, aber das hatte sie überlebt. Und in den letzten Jahren hatte sie angefangen zu glauben, dass sie sich irgendwo in den Sternen ein eigenes Leben aufbauen könnte.

    Es sollte aber nicht damit enden, von einem unsichtbaren Monster in einem Weltraumdschungel gejagt zu werden!

    Sie spülte sich den Mund mit ein paar Schlucken Wasser aus ihrer Feldflasche aus und spuckte es aus. Dann nahm sie einen richtigen Schluck Wasser, bevor sie die Feldflasche wieder an ihrem Platz am Rucksack befestigte. Sie wusste, dass Krax und Seris schwerere Rucksäcke hatten, aber das ließ ihre Schultern nicht weniger schmerzen.

    Sie konzentrierte sich darauf. Schmerz bedeutete, dass sie nicht an Ruzos Blut dachte, das so sehr spritzte.

    Und sie dachte schon wieder daran.

    Seris blieb zurück, um neben Claudia zu gehen. Sie legte eine tröstende blaue Hand auf Claudias Schulter und schenkte ihr ein Lächeln, das noch etwas beruhigender gewesen wäre, wenn ihr Mund nicht voller Reißzähne wäre. Andererseits, wenn es da draußen ein Monster gab, war Claudia wahrscheinlich sicherer, wenn sie von Monstern beschützt wurde. „Wir müssen einen sicheren Ort finden, um unser Lager aufzuschlagen“, sagte Seris sanft zu ihr. „Ich weiß, dass das nicht besonders angenehm ist, aber wir werden das schon schaffen. Wir konnten ein Notsignal aussenden, bevor wir abstürzten, und wir sind nicht allzu weit von bewohnten Planeten entfernt. Es besteht eine gute Chance, dass uns jemand findet.“

    „Bevor das, was Ruzo hat, uns findet?“ Sie würde diesen Blutnebel für den Rest ihres Lebens in ihren Albträumen sehen.

    Sie hatte nie gehofft, dass Albträume länger als bis zum nächsten Tag andauern würden.

    Ein seltsamer Blick huschte über Seris' Gesicht, bevor er weggewischt wurde und sie wieder zur Sache kam. „Wir dürfen uns nicht damit aufhalten. Zuerst müssen wir uns selbst retten.“ Sie eilte weiter, um Krax wieder einzuholen.

    Ein Fuß vor dem anderen. Das war alles, was Claudia machen musste. Keine Zeit verschwenden, um über den Absturz oder Ruzo nachzudenken. Nur Schritte.

    Der Dschungel, der sich ihr aufdrängte, erinnerte sie an einen Urlaub, den ihre Familie in Guatemala verbracht hatte, bevor ihnen das Geld ausging und ihre Träume viel kleiner wurden. Sie fragte sich, ob es auf diesem Planeten so erstaunliche Vögel gab, wie sie sie in jenem Urlaub gesehen hatte, die Tukane mit ihren leuchtenden Schnäbeln und die Quetzale mit ihren prächtigen Schwänzen.

    Sie konnte keine Tiere sehen, aber der Dschungel schien vor Leben zu strotzen. Lianen und Äste knackten, Blätter raschelten, und von hoch oben in den Baumkronen ertönten Zwitschern und Rufe.

    Was auch immer Ruzo geholt hatte, es hatte nicht alles auf dem Planeten getötet.

    Verdammt noch mal! Hatte sie es überhaupt geschafft, zehn Schritte zu gehen, ohne zu diesem Punkt zurückzukehren?

    Krax und Seris waren jetzt wirklich schneller als sie, und Claudia joggte, um sie einzuholen. Sie hatte nicht das Gefühl, dass sie verfolgt wurde, aber woher sollte sie das wissen? Sie musste nah an die Aliens mit den riesigen Reißzähnen und den noch riesigeren Blastern herankommen. Sie hatte nicht einmal ein Messer, und jetzt wurde ihr klar, dass das vielleicht ein Problem war.

    „Hey!“, zwang sie sich, den Söldnern vor ihr zuzurufen. Sie tat es auch nicht leise. Wenn es große Tiere waren, konnte sie sie vielleicht verscheuchen. Oder so etwas.

    Krax warf einen Blick über seine Schulter. „Hast du beschlossen, uns einzuholen?“

    „Ich denke, ich sollte einen Blaster bei mir tragen.“ Krax hatte neben der großen, gewehrähnlichen Waffe, die er bei sich trug, noch vier kleine in Holstern am ganzen Körper.

    Er schürzte die Lippen, zog die Stirn in Falten und warf ihr einen intensiven Blick zu. „Hast du schon mal mit einem geschossen?“

    „Ja.“ Nein. Aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, um sich auf eine Debatte über die Ähnlichkeiten zwischen Blastern und den Waffen einzulassen, mit denen sie zu Hause Schießübungen gemacht hatte.

    Ihr Chef hatte gewollt, dass sie eine ganze Reihe von Waffen beherrschte, nur für den Fall, dass sie in Schwierigkeiten geriet, falls sie das Wurmloch überlebte. Die Ausrüstung, mit der er sie ausgestattet hatte, hatte sie vor langer Zeit verkauft. Irdische Waren waren im Weltraum rar, und sie hatte genug Credits, um eine Zeit lang gut zu leben.

    Krax starrte sie einige Sekunden lang an, bevor er mit den Schultern zuckte, seinen kleinsten Blaster aus einem Holster zog und ihn ihr reichte. Claudia nahm ihn entgegen und war von dem Gewicht überrascht. Sie legte ihre Finger um den Griff. Die Waffe war mehr oder weniger wie eine Pistole geformt, aber der Lauf war nicht hohl. Das Ding schoss einen Energiestoß ab, egal wohin sie es richtete. Es waren keine tödlichen Waffen, es sei denn, sie wurden modifiziert, um tödlich zu sein.

    Sie fühlte sich nicht sicherer mit dem Blaster in der Hand, aber sie nickte Krax dankbar zu und sie gingen weiter.

    Sie wusste nicht, wie weit sie schon gelaufen waren. Alles schmerzte, zum Teil durch den Aufprall und zum Teil durch das Laufen. Wenn sie wüsste, wohin sie gingen, käme ihr der Spaziergang vielleicht nicht so sinnlos vor.

    Stattdessen folgte sie zwei praktischen Fremden und hoffte, dass es gut ausgehen würde.

    Etwas piepte und Seris hob eine Hand. Sie blieben alle stehen.

    Krax und Seris bewegten sich, um sie zu flankieren, und beide spähten in den Dschungel um sie herum. Claudias Herz begann wieder zu klopfen, und sie fragte sich, wen das unsichtbare Monster dieses Mal schnappen würde. Sie umklammerte ihren Blaster fest, konnte ihn aber nirgends hinlenken, da Krax und Seris so nah waren.

    „Zeigt euch!“, forderte Krax.

    Der Dschungel vor ihm schien sich zu teilen, und vier Personen traten heraus, drei Männer und eine Frau.

    Ihr Blick blieb sofort an einem der Männer hängen und ihr stockte der Atem. Er starrte sie mit einer Intensität an, die Selbstvertrauen ausstrahlte, und diese Intensität verwandelte sich in ein Lächeln, als er sie alle drei in Augenschein nahm.

    Und dieses Lächeln. Uff.

    Gut aussehend reichte nicht aus, um ihn zu beschreiben. Er war so heiß, dass er den Verkehr aufhalten würde. Rockstar-heiß. Model-heiß. Völlig unerreichbar und irgendwie lächelte er sie mitten in einem fremden Dschungel an.

    Claudia kniff die Augen zusammen und sah ihn wieder an, weil sie sicher war, dass sie halluzinieren musste. Aber nein, er war immer noch da und sah immer noch so verdammt gut aus.

    Allerdings war er nicht derjenige, der sie begrüßte. Das tat der große Mann in der Mitte. „Wir haben euer Notsignal aufgefangen. Wir sind hier, um zu helfen.“
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    KAPITEL FÜNF

    

    Die Menschenfrau wirkte klein zwischen den beiden Söldnern. Sie umklammerte einen ebenso winzigen Blaster und sah ihn an, als müsste sie ihn vielleicht benutzen. Der Drang, die Distanz zu überbrücken, einen Arm um ihre Schultern zu legen, sie an sich zu drücken und ihr zu versichern, dass alles gut werden würde, durchströmte ihn. Drake musste sich zwingen, an seinem Platz zu bleiben.

    Wie war ein kleiner Mensch wie sie zwischen zwei Söldnern gelandet? Er bezweifelte, dass sie ihre Gefangene war. Söldner gaben ihren Gefangenen normalerweise keine Blaster. Und sie standen in Verteidigungshaltung um sie herum.

    Dann erinnerte er sich an den Dienstplan, den Fluke gefunden hatte. Drei Söldner und ein Passagier. Und der Mensch hieß Claudia.

    „Wer seid ihr?“, fragte der männliche Söldner, der finster dreinblickte und seine Stoßzähne hervorstreckte.

    Sentinel legte eine Hand auf seine Brust und verbeugte sich kurz, bevor er sich vorstellte. Der Söldner stellte sich als Krax vor, die Frau war Seris, und sie bestätigten, dass der Mensch Claudia hieß.

    „Wir haben die Absturzstelle erkundet und Daten von eurem Schiff gesammelt. Was ist mit eurem Vierten passiert?“, fragte Sentinel. Seine Augen suchten den Wald um sie herum nach Bedrohungen ab. Alle, Drachen, Söldner und Menschen, waren angespannt, und Drake glaubte nicht, dass es etwas mit diesem unerwarteten Treffen zu tun hatte.

    Da draußen war etwas. Irgendwo.

    „Es ging schnell“, berichtete Krax. Seine Hände verkrampften sich um sein Sturmgewehr, bevor er tief einatmete und seinen Griff lockerte. „Was auch immer es war, das ihn mitgenommen hat, wir konnten es nicht sehen. Da war ein Blutspritzer, ein Schrei, und dann hat es ihn so schnell weggezerrt. Ich weiß nicht, ob es sich um einen Menschen oder ein Tier handelte, aber es war schlau.“

    Die Unterscheidung zwischen Person und Tier konnte schwierig werden, wenn man es mit verschiedenen außerirdischen Spezies zu tun hatte. Aber Drake verstand, was Krax meinte.

    „Wir müssen einen sicheren Ort finden, wo wir sie unterbringen können“, er neigte den Kopf in Richtung Claudia, „dann gehen wir auf die Jagd.“

    „Habt ihr ein Schiff?“, fragte Seris. „Wo kommt ihr her?“ Sie klang ruhiger als ihr Partner, aber sie umklammerte ihren eigenen Blaster genauso fest.

    „Das Schiff ist etwa fünfzig Kilometer entfernt“, berichtete Sentinel. „Und wir kommen von Vemion. Das ist der nächstgelegene Planet in diesem System und der Einzige, der euren Notruf gehört haben dürfte.“ Im Dschungel um sie herum knackte etwas, und alle erstarrten. Sentinel und Fluke beschworen ihre Flammen, während Drake und Vise näher an die anderen herantraten.

    Claudia keuchte und Krax knurrte, während Seris still und wachsam blieb. Sie verharrten mindestens eine Minute lang in ihren Positionen, bevor sie begannen, ein wenig leichter zu atmen. Nichts stürmte auf sie zu, nichts griff sie an. Was auch immer es war, es war ein natürlicher Teil des Waldes und keine unmittelbare Bedrohung.

    „Es hat keinen Laut von sich gegeben, bevor es Ruzo geholt hat“, sagte Seris, und ihre Schultern entspannten sich sichtlich, während sie den Drachen zunickte. „Es gibt viel Leben in diesem Dschungel. Wir haben es die letzten Stunden immer wieder gehört.“

    Die menschliche Frau umklammerte ihren Blaster und beäugte die Drachen viel länger als Krax und Seris. Er wusste nicht, was sie zu so etwas veranlasste, aber sein Instinkt, sich näher an sie heranzuschleichen und ihr zu versprechen, sie zu beschützen, bis sie sicher aus der Gefahr heraus war, die dieser Planet darstellte, war wahrscheinlich nicht der klügste Schachzug. Also zwang sich Drake, zu bleiben, wo er war.

    Sentinel und Fluke löschten ihre Flammen. „Könnt ihr irgendwie herausfinden, ob euer Mann überlebt hat?“, fragte Sentinel. „Peilsender? Biodaten?“

    „Nein“, sagte Krax finster. „Wir bleiben während des Fluges nicht mit dem Computer verbunden. Fühlt sich zu übergriffig an. Selbst wenn wir es täten, wären all diese Daten auf dem Flugcomputer zu finden. Keiner von uns hat einen Kommunikator oder irgendeine andere Ausrüstung. Wir fliegen blind. Aber wir werden ihn nicht zurücklassen. Selbst wenn ...“

    Er brauchte den Satz nicht zu beenden. Eine monströse Kraft hatte einen ausgebildeten Söldner geschnappt, als wäre es nichts. Es bestand eine gute Chance, dass er nur noch ein Haufen blutiges Fleisch war, wenn sie ihn fanden.

    Falls sie ihn fanden.

    Drakes Blick blieb an Claudias Fingern hängen, als sie langsam den Griff um ihren Blaster lockerte. Er sollte seine Augen auf die Söldner richten, die tatsächlich eine Bedrohung darstellen könnten, aber wegschauen war unmöglich. Das muss schrecklich für sie sein. Für jeden, aber besonders für eine Nichtkämpferin, die ihren Blaster eher wie eine Sicherheitsdecke als eine Waffe hielt.

    „Wir sind zu weit weg, um zum Schiff zurückzulaufen“, sagte er. Claudia sah bereits erschöpft aus, ihre Kleidung klebte vom Schweiß an ihr und ihr Kopf hing tief. Die Söldner konnten eine fünfzig Kilometer lange Wanderung bewältigen, aber der Mensch nicht. Und Drake würde ihr anbieten, dass sie ihn in seiner anderen Gestalt reiten durfte, bevor er sie aufforderte, den Weg zu gehen. „Wir müssen einen näheren Landeplatz auskundschaften, und wenn es sicher ist, kann einer von uns hinausfliegen und das Schiff näher heranbringen. Wir sollten auch eine Basis errichten, während wir nach Ruzo suchen.“

    Sentinel warf ihm einen Blick zu, der ihm sagte, dass sie später miteinander reden würden. „Ja“, stimmte er zu, wobei seine Stimme ein wenig gepresst klang. „Habt ihr einen verteidigungsfähigen Rastplatz gefunden?“

    Seris schüttelte den Kopf. „Wir haben uns nicht die Mühe gemacht, zu suchen. Wir wollten erst einmal höher hinaus und uns umsehen.“ Sie griff nach hinten und legte ihre Hand auf den Rucksack, der über ihre Schulter ragte. „Wir sind nicht völlig schutzlos.“

    „Fluke, ich will, dass du in die Luft gehst und die Gegend auskundschaftest. Wir ziehen ein Stück nach Norden und sehen, ob wir einen Platz finden. Melde dich, wenn du etwas siehst.“

    Fluke machte zwei Laufschritte, bevor er sich auf eine Ranke stürzte und hochkletterte. Er verschwand in den Baumkronen, und einen Moment später hörte Drake das Flattern von Flügeln.

    Claudia starrte ihm hinterher, als hätte sie mehr erwartet, und murmelte etwas vor sich hin. Das ergab für Drake keinen Sinn, und bevor er sie danach fragen konnte, waren sie schon weitergezogen.
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    KAPITEL SECHS

    

    Wenn Claudia zu viel nachdachte, würde sie zusammenbrechen. Sie hatte sich an die Vorstellung von Außerirdischen gewöhnt. Es brauchte nicht einmal so viel Gedankenkraft. Wie auch, wenn eines der ersten Dinge, die ihr passierten, als sie aus ihrer Kapsel kroch, die Begegnung mit einem drei Meter großen, segmentierten, wie ein Insekt aussehenden Ding mit über hundert Beinen und einer Stimme zum Geschichtenerzählen war?

    Also, Aliens. Richtig. Ein Kinderspiel.

    Aber Drachen. Drachen waren etwas anderes.

    Auf der Erde gab es Legenden über Drachen. Und sie hatte im Grunde alle Legenden verworfen. Außerirdische waren keine riesigen grünen Kreaturen, die an Entführungen und Sonden interessiert waren, zumindest nicht die, die sie getroffen hatte. Auf was würde sie als nächstes treffen? Werwölfe? Vampire?

    Und wären sie so heiß wie der Drache, der sie ständig anstarrte?

    Nach einer weiteren anstrengenden Stunde hatten sie einen Ort gefunden, den die Drachen und Söldner für zufriedenstellend erklärt hatten. Claudia vermutete, dass es mit der Flussbiegung in ihrer Nähe zu tun hatte und damit, dass die Bäume wie eine Mauer wirkten. Es wäre ihr lieber, wenn sie den Bösewicht kommen sehen könnte, aber sie hatte nicht vor, ihre eigenen Ideen vorzubringen. Sie war sich ziemlich sicher, dass sie die einzige Person auf dieser Mission ohne Kampferfahrung war.

    Sie saß mit dem Rücken an ihrem Rucksack, den Blaster neben sich auf den Boden gelegt und eine Feldflasche mit Wasser in der Hand. Irgendwie war es immer noch kühl, und es war wahrscheinlich das Beste, was sie je getrunken hatte.

    Sie hoffte nur, dass es nicht das letzte war.

    Krax und Seris waren mit zwei der Drachen losgezogen, um Ruzo zu suchen, und ließen sie mit dem sexy Drachen und dem Drachenmädchen zurück. Okay, sie musste wirklich ihre Namen lernen, sonst würde sie sich blamieren.

    Aber um das zu tun, musste sie vielleicht ihre Augen von dem sexy Drachen abwenden. Er war groß, hatte dunkles Haar und sündhaft schöne Augen. Sie hatte ihn dabei ertappt, wie er seine Mitdrachen angrinste und Witze machte, als sie durch den Dschungel wanderten, um ihnen die Last der Wanderung zu erleichtern.

    Manche Spaßvögel konnten wirklich nervig sein, aber nicht dieser Kerl. Er machte die Schritte ein wenig leichter und trug sein Gewicht. Er hatte sogar angeboten, ihr den Rucksack abzunehmen, aber Claudia hatte darauf bestanden, ihren Teil zu leisten. Als sie anfingen, einen Hügel hinaufzusteigen, hatte sie es natürlich bereut. Aber sie hätte sich lieber die Zunge herausgeschnitten, als sich zu beschweren.

    Und jetzt sah der sexy Drachentyp sie an. Und grinste.

    „Ich kann mir Namen schlecht merken“, zwang sie sich zuzugeben. Irgendwie stimmte das ja auch. Ihre Zunge konnte einige der fremden Sprachen, denen sie begegnet war, nicht verstehen, selbst mit dem Kommunikator, den sie hatte. Aber als der Chef dieses Kerls sie vorstellte, hatte sie sich hauptsächlich darauf konzentriert, am Leben zu bleiben, und alles andere hatte sie verpasst.

    Und sie hatte sich ein wenig auf die Drachensache konzentriert.

    Der Typ lächelte und legte eine Hand auf seine Brust. „Ich bin Drake. Vise ist diejenige, die die Wassertests am Fluss durchführt. Sentinel ist der ernste Typ, der das Sagen hat. Und Fluke ist der Stirnrunzelnde, er ist ...“ Drake biss sich auf die Unterlippe und schüttelte den Kopf. „Schon gut.“

    „Komm schon, erzähl's mir!“ Sie beugte sich vor, neugierig auf das, was er nicht gesagt hatte.

    Aber Drake lachte nur ein wenig und schüttelte den Kopf. „Nein, Sentinel könnte mich aus der Luftschleuse werfen, wenn er hört, dass ich seine Crew schlecht mache.“

    „Nicht deine Crew?“ Sie hatten sich als eine Einheit bewegt. „Bist du ein Passagier oder so?“ Aber das machte keinen Sinn. Sie kamen von dem nahen Planeten. Venom oder so ähnlich.

    „Oder so“, stimmte Drake zu. Er rutschte hin und her, bis er näher bei ihr saß. „Ist dir kalt?“, fragte er.

    Sie hatte gezittert. Nur zur Hälfte aus Angst. Sie hatte eine Decke aus ihrem Rucksack geholt, aber die wärmte sie nicht gerade. Und das schien verrückt, denn sie waren mitten im Dschungel. Vorhin war sie schweißgebadet gewesen, aber jetzt trocknete sie, und ein schwacher Windhauch ließ sie frösteln.

    „Ich wünschte, wir hätten einen Wärmeblock in unseren Rucksäcken.“ Sie kauerte sich in ihre Decke und zog die Seiten enger zusammen. Wahrscheinlich sah sie damit ein bisschen erbärmlich aus, aber im Moment würde sie alles für Wärme tun. Sie fragte sich, ob Drake sie vielleicht knuddeln würde.

    Der Drache grinste sie an und hielt seine Hände vor sich. „Ich glaube, das kann ich noch besser.“ Feuer schoss aus einer Hand und er warf es von einer zur anderen, als ob er jonglieren würde.

    Es war so faszinierend, dass Claudia die Decke losließ und sich aufrichtete, bis sie ihr von den Schultern fiel und die Kälte für einen Moment vergessen war. „Das kannst du einfach so machen?“ Ein primitiver Teil von ihr wollte die Hand ausstrecken und sie berühren, als hätte sie vergessen, dass Feuer brennt. „Das ist doch ein Trick, oder?“ Drake sah so menschlich aus, dass sie sich erlaubte zu vergessen, dass er ein Außerirdischer war. Ein Drache. Aber hier stand er und beschwor Feuer, als wäre es nichts.

    Drake streckte beide Hände mit den Handflächen nach oben aus und ließ sein Feuer über ihnen schweben. „Das ist kein Trick“, versprach er. Er rutschte ein wenig näher an sie heran. „Ist das wärmer?“

    Sie fröstelte, aber diesmal hatte es nichts mit der Kälte zu tun. Er roch sauber mit einem Hauch von etwas Erdigem, was durch das Feuer noch verstärkt wurde. Am liebsten hätte sie sich an ihn geschmiegt und sich all ihre Sorgen von ihm abnehmen lassen.

    Aber Claudia zwang sich, genau dort zu bleiben, wo sie war, mit fünfzehn wichtigen Zentimetern Abstand zwischen ihnen. Sie war nicht hier, um sich auf einen willkürlichen Retter zu verlassen. Sie hatte ihr Schicksal selbst in der Hand. Ja, sie und die Crew, mit der sie unterwegs war, brauchten die Hilfe. Aber das bedeutete nicht, dass sie nach mehr jagen würde.

    Stattdessen konzentrierte sie sich auf das Feuer. Sie ließ ihre Hände in dessen Nähe schweben und grinste zu Drake hoch. „Ich wünschte, ich könnte so etwas“, gab sie zu. Sie konzentrierte sich auf die Flamme, und die Wärme sank in ihre Haut, bis sie sich mit diesem Feuer mehr verbunden fühlte als mit jedem anderen, das sie je zuvor gespürt hatte.

    Als sie in ihrem Sitz schwankte, schien es sich mit ihr zu bewegen und dann wieder aufzurichten. Drake musste es tun, mit ihr und dem Feuer gleichzeitig spielen. Aber sie konnte sich nicht dazu durchringen, sich darum zu scheren. Sie hielt eine Hand in die Nähe des Feuers und warnte ihn nicht - sie wollte sehen, was er als Nächstes tun würde. Sie streckte ihre Handfläche aus und konzentrierte sich auf die Flamme, holte aus, wie sie es als Kind getan hatte, als sie mit den Nachbarskindern Superhelden spielte.

    Das Feuer schoss aus Drakes Handfläche heraus und traf einen Baum in ihrer Nähe.

    Er schrie auf und sprang von seinem Platz auf. Im Nu war das Feuer verschwunden und er starrte sie an, als wäre ihr ein zweiter Kopf gewachsen.

    Claudia lachte. 2Heiliger Strohsack, das sah ja fantastisch aus. Kannst du es telekinetisch steuern?“

    Drake bewegte seine Hände, öffnete und schloss die Handflächen einige Male, bevor er sie wieder einzog und sie an die Außenseiten seiner Oberschenkel legte. „Du ... das ist ...“

    Was auch immer er sagen wollte, wurde durch einen Schrei unterbrochen.
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    KAPITEL SIEBEN

    

    Drake musste jeden Gedanken beiseite schieben, als er durch den Wald in Richtung des unterbrochenen Schreis sprintete. Es war die Art von Schrei, die ein Soldat nur selten ausstoßen konnte, wenn sich ein Feind an ihn heranschlich. Aber wenn es passierte, gab es für den Soldaten keine Rettung mehr.

    Er fragte sich, wer es war und ob sie eine Leiche oder nur mehr Blut finden würden.

    Trotz der dringenden Notwendigkeit, sich zu beeilen und das Problem zu untersuchen, drosselte Drake sein Tempo. Claudia war direkt hinter ihm, und er wollte sie nicht aus den Augen lassen.

    Vor allem jetzt nicht, wo sie seine Gefährtin sein könnte.

    Er verschwendete keine Zeit damit, seinen eigensinnigen Verstand zu verfluchen, als die Dinge, an die er nicht denken wollte, über ihn hereinbrachen. Sie hatte die Kontrolle über seine Flamme übernommen, als gehöre sie ihr. Es hatte keinen Windhauch gegeben, keine andere Kraft um sie herum. Menschen besaßen nicht die Art von Kräften, die es ihnen erlaubten, die Flamme eines Drachens zu beherrschen.

    Außer bei Menschen, die für Drachen bestimmt waren.

    Aber wie konnte das sein? Die Heiratsvermittlerin war sich sicher, dass er seine Partnerin nicht finden würde. Sie hatte ihn geradezu herausgefordert, etwas Extremes zu tun. War sie eine Betrügerin?

    Oder hatte sie richtiger gelegen, als er sich vorstellen konnte?

    Hätte er Vemion verlassen, um nach seiner Gefährtin zu suchen, hätte Sentinel ihn nicht gebeten, bei dieser Rettungsaktion mitzukommen. Wenn er sie gesucht hätte, wäre sie längst weg gewesen, bevor er nach Vemion zurückgekehrt wäre.

    Oder noch schlimmer.

    Er wusste nicht, wie seine Familie reagieren würde, wenn er eine menschliche Gefährtin mit nach Hause brachte, aber das war ihm egal. Er hatte ewig nach seiner Gefährtin gesucht, und nun würde er sein Leben dafür geben, sie zu behalten.

    Aber zuerst musste er sie am Leben erhalten.

    Und das bedeutete, dass er nicht über ihre Verbindung nachdenken konnte. Nicht, solange die Erinnerung an einen Schrei noch in der Luft hing und eine Art Monster dort draußen war, das sie jagte.

    Er, Claudia und Vise fanden die anderen am Rande des Flusses, ein Stück flussaufwärts von ihrem geplanten Lager. Seris, Krax und Sentinel waren ebenfalls dort.

    Von Fluke gab es keine Spur.

    Abgesehen von der Blutlache, über der Sentinel kauerte. Es war gegen einen großen Felsen gespritzt, sonst wäre es wohl schon in den weichen Boden unter ihren Füßen eingezogen. Drake schätzte die Gefahr, die das Monster für sie darstellte, schnell neu ein. Es war eine Sache, sich an einen Söldner heranzuschleichen. Aber an einen Drachen? Er wusste genau, wie kompetent Fluke war. Außerdem waren alle Drachen lebende Waffen. Wenn er gerade noch genug Zeit hatte zu schreien, war das Monster etwas, das man fürchten musste.

    Sentinel stand auf und sah jeden von ihnen an, bevor er sprach. „War jemand bei Fluke, als er geschnappt wurde?“

    Alle verneinten.

    Sentinel war auf die Information gefasst und nahm sie an, als hätte er sie erwartet. Er ging wieder in die Hocke und untersuchte weiter das Blut. Er kam auf die Füße und folgte einer Spur, die für Drake zu weit entfernt war, um sie auszumachen.

    Neben ihm lehnte sich Claudia ein wenig an ihn heran, und Drake verlagerte sein Gewicht, damit sie sich an ihn lehnen konnte, wenn sie wollte. Er wollte ihr Fels in der Brandung sein, aber er hatte den Eindruck, dass sie es ablehnen würde, wenn er es ihr direkt anbot. Sie war ein Mensch, allein auf einem Söldnerschiff, ein Passagier tief in der Galaxis und weit weg von zu Hause. Sie wäre nicht so weit kommen, wenn sie Schwäche zeigte.

    Aber mehr als alles andere wollte er ihre Stärke sein.

    Er musste sich ein Lächeln verkneifen, als ihre Finger seinen Unterarm berührten und dort verweilten. Sie hielt seine Hand nicht fest. Es würde ihn nicht wundern, wenn sie eine Art mentale Verhandlung mit sich selbst führte, die es ihr erlaubte, seinen Unterarm zu berühren, aber nicht seine Hand.

    Er würde nehmen, was er kriegen konnte.

    „Die Spur führt nur ein paar Meter weit“, sagte Sentinel, als er das Blut lange genug untersucht hatte. „Vielleicht hat es Fluke in den Fluss gezerrt. Oder es kann sich teleportieren.“

    „Wenn es das kann, sind wir am Arsch“, spuckte Krax. „Das ist einer von uns und einer von euch. Wie lange dauert es, bis es uns alle tötet?“

    „Wir wissen nicht, ob sie tot sind“, versuchte Seris zu argumentieren.

    Krax warf ihr einen finsteren Blick zu und schien bereit, seinen Widerspruch mit seinen Fäusten zu zeigen.

    Doch bevor er mehr tun konnte als zu starren, hielt Vise ein kleines schwarzes Gerät hoch. „Ich habe Probleme, ihn zu orten, aber Flukes Tracker zeigt an, dass er noch am Leben ist. Wir werden es wissen, wenn er vom Rettungsmodus in den Wiederherstellungsmodus/ Bergung? wechselt.“

    Sie würden es wissen, wenn er tot wäre.

    „Kann das Monster-Ding den Peilsender entfernen?“, fragte Claudia. Sie zog ihre Hand von seinem Arm weg und machte einen Schritt zur Seite, um ganz allein zu stehen. „Wenn ich ein böses Monster wäre, würde ich nicht wollen, dass man mich jagt.“

    „Wir benutzen einen chemischen Tracker“, erklärte Vise. Sie trat näher heran und zeigte Claudia das Gerät. „Er wird für eine ganze Weile aktiv sein, oder bis wir nach Hause zurückkehren und ein Mittel nehmen, das den Tracker unwirksam macht. Solange wir auf diesem Planeten sind, können wir uns gegenseitig aufspüren.“

    Claudia nickte verstehend und holte zittrig Luft, sprach aber nicht weiter.

    „Von nun an geht niemand mehr allein irgendwohin“, erklärte Sentinel.

    „Ich bleibe bei Seris“, sagte Krax so schnell, dass er wohl gedacht hatte, Sentinel wolle die Paare bestimmen.

    „Ich bleibe bei dir, Boss“, sagte Vise.

    Claudia blickte ihn achselzuckend an. „Ich schätze, das bedeutet, wir bleiben zusammen.“

    Drake nickte. Er ließ nichts an seine Gefährtin heran. Nicht jetzt und auch sonst niemals.
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    KAPITEL ACHT

    

    Vise und Sentinel waren die einzigen, die nicht im Lager waren. Sie hatten beschlossen, das Signal von Fluke auf dem Luftweg zu verfolgen. So blieb Claudia mit Drake, Krax und Seris zurück. Aber sie würde sich noch sicherer fühlen, wenn sich alle um das Feuer versammeln würden.

    Drake hatte Barrieren errichtet und ein weiteres schickes Gerät aus seinem Rucksack gezogen. Dieses errichtete ein Kraftfeld um ihr Lager, das sie vor dem Monster schützen sollte. Claudia wusste nicht, ob sie ihm genug vertrauen würde, um tatsächlich einzuschlafen, aber es machte sie etwas weniger nervös, während sie um das Feuer saßen und das eklige Essen aus ihren Rucksäcken aßen.

    Aus irgendeinem Grund war Überlebensnahrung nie schmackhaft. Im besten Fall schmeckte es wie Pappe. Der Riegel, den sie jetzt aß, schmeckte wie Schlamm mit komischen kleinen Beulen darin.

    Igitt.

    Aber Nahrung war Energie, und die würden sie brauchen, wenn sie einen Weg von diesem Planeten herunter finden wollten. Sie zwang sich zu kauen und versuchte, nicht daran zu denken, aus welchem Zeug die Texturen bestehen könnten, die sie aß.

    Käfer. Es mussten Käfer sein.

    Claudia würgte, zwang sich aber, alles wieder hinunterzuschlucken. Sie wollte nicht, dass das Essen länger als nötig in ihrem Mund verweilte. Und sie schluckte das Wasser aus ihrer Feldflasche so schnell hinunter, dass sie riskierte, Magenschmerzen zu bekommen.

    Drake warf ihr einen kameradschaftlichen Blick zu, während er seinen eigenen Riegel aß, und das beruhigte sie ein wenig. Sie versuchte, dem Essen gegenüber aufgeschlossen zu sein. Sie hatte Dutzende von Gerichten gefunden, die sie absolut liebte. Aber manche Dinge schmeckten einfach eklig.

    Drake aß seinen Riegel mit einem Schwung auf und zuckte so komisch zusammen, dass sie fast in Gelächter ausbrach. Er lehnte sich verschwörerisch zu ihr. „Als ich mich auf die Akademie vorbereitete, überzeugten mich meine Brüder, dass ich meine Ausbilder beeindrucken würde, wenn ich diese Riegel essen könnte, ohne zu reagieren. Eine Woche lang aß ich jeden Tag nur diese Riegel. Ich glaube, ich begann zu vergessen, wie gutes Essen eigentlich schmeckt. Der Familienkoch dachte, ich würde verlangen, dass er gefeuert wird. Und dann kam Sentinel zu Besuch, sah, was ich aß, und teilte mir mit, dass meine Brüder einen bösen Streich spielten. Ich entschuldigte mich beim Koch, und wir überzeugten ihn, dass Cipher und Storm sich einer spirituellen Reinigung unterzogen und einen Monat lang nur ungewürztes, gekochtes grünes Gemüse essen durften, und dass er ihre Mahlzeiten nicht ändern konnte, selbst wenn sie darum baten, weil sie mich gebeten hatten, dafür zu sorgen, dass sie nicht vom Weg abkamen.“

    „Hat es funktioniert?“, fragte sie, obwohl gekochtes, ungewürztes grünes Gemüse viel besser schmecken würde als das, was sie gerade aß.

    „Etwa eine Woche lang. Dann hat unsere Mutter es herausgefunden und dem Ganzen ein Ende gesetzt.“

    „Das war also, als du und deine Brüder noch kleine Jungen waren?“ Wie sah der junge Drake aus? Sie stellte sich einen Jungen mit verschmitzten Augen und einem völlig unschuldigen Grinsen vor.

    Drake brach in Gelächter aus. „Cipher war dreißig! Er ist der Älteste. Dann kommt Storm und dann ich. Damals war ich zwanzig. Das ist etwa sechs Jahre her.“

    „Oh, also ist es so eine Art von Beziehung.“ Es hörte sich an wie etwas, das sie in einer Fernsehserie sehen würde. Dafür war ihre Familie zu bieder gewesen. Sie liebten einander, aber auf eine ruhige Art und Weise. Kein Grund für Streiche.

    Und schon gar keine Köche.

    Wie reich war Drake, wenn er von einem Familienkoch sprach, als wäre das die natürlichste Sache des Universums? War der Chefkoch der einzige Angestellte? Oder war er mit Dutzenden von Dienern aufgewachsen und bekam alles, was er wollte, auf einem Silbertablett serviert? Ein solcher Mann hätte es nicht nötig, sich für ein mögliches Selbstmordkommando zu melden, in der Hoffnung, dass der Lohn die Arztkosten seiner Familie decken würde.

    Es war eine Sache, dass sie von verschiedenen Planeten kamen, aber sie stammten wirklich aus verschiedenen Welten.

    Bevor sie nach weiteren Geschichten fragen konnte, erhoben sich die Stimmen von Krax und Seris über das Feuer, ein Streit braute sich zusammen. „Das ist nicht die verdammte Legende und das weißt du“, beharrte Seris. Sie war so hitzig, wie Claudia sie noch nie gehört hatte.

    „Ich weiß, wovon ich spreche.“ Krax war entschlossen. „Einer der Jungs aus der Crew hat vor einem Dutzend Jahren mit einem der Überlebenden an einem Einsatz gearbeitet. Das ist im Grunde Wissen aus erster Hand.“

    „Das ist bestenfalls aus zweiter Hand“, korrigierte Seris. „Und wenn du von Tisch sprichst, dann hat er sich seit einem Jahrzehnt jede Nacht in einen Vollrausch gesoffen und kann sich die Hälfte der Zeit nicht an seinen eigenen Namen erinnern, geschweige denn an eine Geistergeschichte, die er von einem alten Kumpel gehört hat. Wir sollten uns nicht mit Legenden erschrecken. Wir müssen auf der Grundlage dessen planen, was wir wissen. Und außerdem habe ich es anders gehört. Von Vega, und sie weiß, wovon sie spricht.“

    Krax runzelte die Stirn. „Vega? Hat sie sich in den Schatten versteckt und das Monster alle fressen lassen, bis sie es töten konnte, während es abgelenkt war, und das Kopfgeld für sich selbst kassiert?“

    „So ist sie nicht. Hör nicht auf diese bösartigen Gerüchte. Du kennst sie doch.“

    Drake muss genug gehabt haben. „Worüber redet ihr beide?“, fragte er. Und sie war sich nicht sicher, ob sie es sich nur einbildete, aber es sah aus, als würde Rauch von ihm aufsteigen.

    Das musste das Feuer sein.

    Andererseits war er ein Drache.

    Der Rauch löste sich nach einem Moment auf, und Seris stupste Krax zur Seite. „Wir haben beide schon Geschichten über Monster gehört, die man nicht sehen kann.“

    In ihr brodelte die Neugierde, die wenig mit der Bedrohung im Dschungel zu tun hatte. „Ja? Erzählt uns davon!“

    Drake legte seine Hand auf ihren Arm und warf ihr einen besorgten Blick zu. „Bist du sicher? Ich will nicht, dass der heutige Abend noch schlimmer für dich wird.“ In seinen Augen lag eine Emotion, die sie nicht deuten konnte, und das ließ ihr Herz ein wenig rasen.

    Gott, wie wäre es, wenn er sie die ganze Zeit so ansehen würde?

    Claudia zwang sich, mit einem Lächeln zu antworten. „Ich liebe eine gute Geistergeschichte.“

    Krax und Seris stritten sich wieder lautstark, aber nach einer weiteren Aufforderung von Drake begann Krax zu sprechen. „Es geschah vor fünfzehn Jahren ...“

    „Oder vielleicht auch gar nicht“, warf Seris ein.

    Krax räusperte sich und blickte sie an. „Jedenfalls war es auf einem Planeten wie diesem. Dichter Dschungel, keine Siedlungen. Leichte Beute. Die Besatzung kam, um ein paar Erzvorkommen abzubauen, und hatte vor, ein paar Wochen dort zu bleiben. Das ist die Art von Job, von der man als Söldner träumt.“

    „Man träumt davon, wenn man keine Lust auf Action hat“, murmelte Seris.

    „Oder wenn man leicht verdiente Credits will“, korrigierte er. „Es ist im Grunde genommen ein Urlaub. Die Bots machen den Großteil der Arbeit. Das dachte zumindest die Crew, bis eines Tages einer von ihnen verschwand.“

    Spannung kribbelte in Claudias Rücken, als die Geschichte Gestalt annahm. Selbst Lichtjahre von zu Hause entfernt, hatten Geschichten am Lagerfeuer den gleichen Klang.

    „Sie fanden Blut und seinen heruntergefallenen Rucksack, aber es gab keine Spur, keinen Hinweis darauf, wohin er gegangen war. Das machte die Mannschaft nervös. Aber es ist ein Job und Dinge passieren. Und der Zahltag war zu groß, als dass man aufgeben konnte, nur weil ein Mann verschwunden war. Sie arbeiteten den Tag durch, tranken die Nacht durch, und als sie am nächsten Morgen aufwachten, war ein weiteres Crewmitglied verschwunden.“

    „Ja, ja, ja.“ Seris übernahm an dieser Stelle. „Und sie wurden einer nach dem anderen abgegriffen, bis Tisch mit einem Haufen Erz und ohne weitere Zeugen nach Hause flüchtete. Vega hat tatsächlich etwas gesehen. Sie gehörte zu einer kleinen Mannschaft, aber der Planet, zu dem sie flogen, war bewohnt. In der ersten Nacht erzählten ihnen die Einheimischen von dem Monster im Berg. Sie nannten es einen Schattenmorph. Jeder, der über einen bestimmten Bach hinausging, kam nicht mehr zurück, denn er wurde von dem Monster geholt. Aber Vega und ihr Team hatten eine Mission zu erfüllen, und sie mussten den Berg erklimmen. Sie glaubten nicht, dass es dort oben wirklich eine Art unbesiegbares Monster gab, aber sie waren für alles gewappnet - Bewegungsmelder, Wärmesensoren, Betäubungsnetze, was auch immer, sie hatten es dabei. Trotzdem erwischte es ihren Späher. Aber der Rest der Crew bewegte sich weiter. Langsamer, aber sie bewegten sich. Als sie eines Nachts ihr Lager aufschlugen, stellte sie die besten Bewegungsmelder auf. Selbst wenn der Schattenmorph nur die Blätter der Bäume in Bewegung setzte, würde er ihn erwischen. Und das tat er auch. Mitten in der Nacht schrillte der Alarm, und sie erblickte eine drei Meter große Bestie. Sie beschossen es mit allem, was sie zur Hand hatten, und es rannte davon. Sie beschlossen, dass sich der Job nicht lohnte und eilten zu ihrem Schiff. Sie haben nie herausgefunden, was mit dem Späher passiert ist.“

    Vielleicht sollten sie nicht gerade Geistergeschichten erzählen. Claudia versuchte, sich ein drei Meter großes Monster vorzustellen und fühlte sich unwohl. Das war so groß wie ein Elefant. Und nicht annähernd so freundlich.

    Aber sie weigerte sich, ihre Angst zu zeigen. Sie hatte gesagt, es sei in Ordnung, und sie musste das hier überstehen. Sie war die Zivilistin, das schwache Glied, und sie wollte nicht, dass man sie deswegen verurteilte.

    „Ich habe eine Geschichte, in der allerdings keine Schattenmorphs vorkommen. Es geht um den geisterhaftesten Tag des Jahres und ein Sommerlager, in dem das Blut in Strömen fließt ...“ Sie hatte gerade angefangen zu erzählen, als sie ein Knacken im Dschungel hinter sich hörte.

    Claudia unterdrückte einen Schrei und drehte sich um, bereit, sich einem drei Meter großen Monster mit bloßen Händen zu stellen.
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    KAPITEL NEUN

    

    Das Kraftfeld piepte, als es Sentinel und Vise erkannte, und Drake stieß einen rauen Atem aus. Das ganze Gerede über Schattenmorphe und Sommerlager ließ ihn seinen eigenen Schatten fürchten, und das durfte er nicht tun, wenn es da draußen ein echtes Monster gab.

    Die beiden Drachen legten ihre Ausrüstung in der Nähe des Feuers ab und vergewisserten sich, dass das Kraftfeld ordnungsgemäß funktionierte, bevor sie sich setzten und ihre eigenen Nahrungsriegel herausnahmen. Sentinel aß seinen mit stoischer Miene, während Vise bei jedem Bissen das Gesicht verzog.

    Drake konnte an der Schnelligkeit, mit der Sentinel aß, erkennen, dass sie Neuigkeiten hatten. Krax und Seris brannten auf ihrer Seite des Feuers vor Informationsdrang, während Claudia neben ihm tief durchatmete. Er streckte die Hand aus, ergriff ihre Hand und drückte ihre Handfläche. Sie erwiderte den Druck.

    Er wünschte, er könnte irgendeine Art von altertümlicher Magie anwenden, um sie von diesem Ort wegzubringen. Er wollte nicht, dass seine Gefährtin in der Nähe des Monsters war, das ihre Gruppe jagte - vielleicht ein Schattenmorph. Wie auch immer, es war jetzt zu dunkel, um noch etwas zu unternehmen. Sich zu bewegen wäre gefährlicher, als innerhalb des Kraftfeldes zu bleiben.

    Vorausgesetzt, der Schattenmorph wusste nicht, wie man ein Kraftfeld ausschalten konnte.

    Drake behielt diesen Zweifel für sich. Es war ein robustes Gerät und nahezu unzerstörbar. Er ließ sich von seinen eigenen Ängsten leiten.

    „Nun“, forderte Seris schließlich auf. „Was habt ihr gesehen? Sind sie ...?“

    Sie musste die Frage nicht zu Ende führen. Die Worte in den Mund zu nehmen, bedeutete, Probleme heraufzubeschwören.

    Sentinel faltete die Verpackung seines Nahrungsriegels ordentlich zusammen und steckte sie in eine Tasche. „Wir mussten hoch fliegen, um ein gutes Signal für unseren Tracker zu bekommen. Und selbst dann war es bestenfalls lückenhaft. Er hat uns in einen Fünf-Kilometer-Radius in einiger Entfernung von hier geführt.“

    „Habt ihr sie gefunden?“, fragte Krax.

    „Wir konnten es nicht riskieren, tief zu fliegen“, sagte Vise. „Wir wissen nicht, ob dieses Ding die Technik hat, uns aus der Luft abzuschießen. Der Dschungel ist sehr dicht. Aber wir haben etwas gesehen, das wie der Rauch eines Lagerfeuers aussah, und zwar in demselben Radius, in dem wir Flukes Signal empfangen haben.“

    Krax sprang auf. „Dann lasst uns gehen. Wir dürfen nicht zulassen, dass dieses Ding sie noch eine Sekunde länger hat.“

    Seris stand langsamer auf, aber sie schloss sich ihrem Kollegen an. „Wenn Ruzo da draußen ist, müssen wir ihn finden“, stimmte sie zu.

    „Das ist Selbstmord.“ Drake konnte es nicht mehr zurückhalten. Der Wald um sie herum war stockdunkel, nicht einmal Mondlicht drang durch die Baumkronen. Ohne ihr Feuer würden sie überhaupt nichts sehen können. Wenn dann noch ein Monster hinzukam, das bereits unsichtbar zu sein schien, liefen Krax und Seris geradewegs in den Tod.

    „Deine Mannschaft ist auch da draußen.“ Krax war unnachgiebig und zog bereits an seiner Tasche.

    „Keiner geht.“ Sentinel brüllte nicht. Das brauchte er auch nicht. Er hatte die Art von Befehlston in seiner Stimme, die alle erstarren ließ. Er durchbohrte Krax und Seris mit einem Blick. „Keiner von euch hat einen Tracker. Wenn ihr euch verlauft, können wir euch nicht finden. Es ist zu dunkel, um unsere Leute zu finden oder den Ort zu untersuchen, an dem wir sie vermuten. Bei Tagesanbruch machen wir uns auf den Weg, um genauer nachzusehen. Aber wir werden ihnen keine Hilfe sein, wenn wir uns heute Nacht umbringen.“

    Krax atmete schwer und Drake fragte sich, ob er etwas Dummes tun würde. Aber Krax spuckte nur und stakste davon, bis er sich am äußersten Rand des Kraftfelds niederließ, wo er seine Sachen ablegte. Einen Moment später trat Seris zu ihm.

    „Wir haben beschlossen, unser Schiff nicht näher heranzubringen“, sagte Vise, als wären nicht gerade zwei Söldner verärgert davongestürmt. „Wir wollen unser einziges Fahrzeug nicht in Gefahr bringen.“

    Drake sah die Logik ein, aber aus dem Augenwinkel warf er einen Blick auf Claudia. Er wollte sie auf dem Schiff haben, in all dem Komfort, den es bieten konnte, und hinter seinem wesentlich stärkeren Verteidigungsfeld. Er wollte so viel mehr, aber er musste dieses Verlangen unterdrücken.

    Zumindest, bis sie in Sicherheit waren und er sie in sein Bett einladen konnte. Sein Heim. Sein Leben.

    Für immer.

    Sentinel und Vise richteten ihren eigenen Ruhebereich ein und ließen ihn und Claudia allein. Nun, so allein, wie es in einem relativ kleinen Kraftfeld mit vier anderen Menschen möglich war.

    Claudia stützte sich auf ihre Ellbogen, und die Schatten des Feuers tanzten über ihr. Drake konnte nicht widerstehen, sich in ihre Nähe zu setzen. Er wollte ihr einen Funken seiner Flamme anbieten, wollte sich vergewissern, dass das, was er vorhin gesehen hatte, kein Trick gewesen war. Sie hatte sein Feuer kontrolliert.

    Sie gehörte ihm.

    Aber Sentinel und Vise waren in der Nähe, und sie würden wissen, was er vorhatte. Er hatte nicht die Absicht, seine Gefährtin vor der Welt zu verstecken, aber das bedeutete nicht, dass er schon bereit war, sich zu ihr zu bekennen. Und er wollte nicht, dass Sentinel oder Vise sein Urteil in Frage stellten, wenn es um Claudia ging.

    „Du schaust ernst“, sagte sie. Sie hob kurz die Hand, als wolle sie ihn berühren, bevor sie die Hand wieder zurücknahm und auf den Boden legte.

    „Es ist eine ernste Zeit“, sagte er und wollte sich verfluchen. Was sollte das überhaupt bedeuten? Er wusste, wie man mit Frauen sprach, manche würden sogar sagen, zu gut. Warum also stotterte sein Gehirn bei dieser Frage? „Was war das für eine Geschichte, die du da erzählt hast?“

    Es war fast zu dunkel, um es zu erkennen, aber er glaubte, sie würde rot werden. „Sie war nicht echt“, gestand sie.

    „Ach ja?“ Er lehnte sich näher an sie heran, und ihre Schultern berührten sich. „Was war es dann?“

    „Freitag der Dreizehnte.“ Sie sagte es, als sollte es etwas bedeuten. Als Drake keine Antwort darauf hatte, fuhr sie fort. „Es ist dieser alte Horrorfilm. Ein Haufen Teenager wird einer nach dem anderen in einem Sommercamp gejagt. Ich habe ihn einmal gesehen, als ich ein Kind war, und hatte einen Monat lang Albträume.“ Sie schauderte. „Das war der Lieblingsfilm meiner Mutter.“

    „Ihr erschreckt euch zur Unterhaltung?“ Er konnte nicht behaupten, dass er viel über Menschen wusste, auch wenn zwei seiner Cousins welche geheiratet hatten.

    „Ich meine, vielleicht ein bisschen? Hast du noch nie etwas getan, das ein wenig riskant ist, nur weil es dir Spaß macht?“ Ihre Schulter berührte seine und verharrte dort. Sie rückten näher zusammen, und der Rest des Lagers hätte genauso gut nicht existieren können.

    „Vielleicht ein oder zwei Mal“, gab er zu. „Aber ich bin ein Drache, es gibt nicht viel, was mich in Gefahr bringt.“ Sie ging nicht darauf ein, und Drake hatte das Gefühl, dass er einen Fehltritt begangen hatte. „Wie hast du die Erde verlassen?“, fragte er, um das Thema zu wechseln. „Ich dachte, dein Planet hätte noch keinen Kontakt zu anderen Planeten.“

    „Woher weißt du von der Erde? Wir sind doch nicht weltberühmt, oder?“ Ihre Augen leuchteten auf, und sie grinste ihn an.

    Wenn sie allein wären, würde er dieses Grinsen kosten.

    „Die Gefährtin meines Cousins ist von der Erde. Courtney. Sie wurde entführt und er hat sie gerettet.“ Und indem er sie mitbrachte, hatte er die Erwartungen der Drachengesellschaft erschüttert. Crux war ein Prinz, ein Thronfolger. Und jetzt sollte seine Königin kein Drache sein.

    „Ich wurde nicht entführt. Ist das wirklich passiert?“ Der Raum zwischen ihnen schien immer kleiner zu werden, und er fragte sich, ob er sie einfach auf sich ziehen könnte.

    Aber nein, er musste sich zurückhalten. Er war ein Lord und ein Krieger. Er hatte Beherrschung.

    Trotzdem konnte er sich nicht davon abhalten, mit seinen Fingern über Claudias Handrücken zu streichen, bis sie erzitterte, ohne dass dies etwas mit der Kälte zu tun hatte.

    „Das kommt vor“, bestätigte er. „Die meisten Menschen, denen man in der Galaxie begegnet, wurden entweder von der Erde entführt oder sind Nachkommen von Entführten. In anderen Fällen ist jemand auf eurem Planeten abgestürzt und hat sich bereit erklärt, einige Menschen mitzunehmen.“

    „Gibt es eine Art galaktisches Abkommen, keine Planeten zu kontaktieren, die nicht in der Lage sind, größere Raumfahrten zu unternehmen oder so? Weißt du, es gibt tatsächlich so eine Theorie zu Hause, oder vielleicht verwechsle ich das mit Star Trek. Aber ich habe auf jeden Fall schon davon gehört.“ Sie drehte ihre Hand um, sodass ihre Handflächen aufeinander drückten.

    Drakes Verstand drohte bei dieser einfachen Berührung durchzudrehen. Dies war eine besondere Art der Folter, und er wollte ihr nicht entkommen. „Die Erde liegt abseits der meisten bewohnten Systeme. Ich glaube, deshalb hat man euch in Ruhe gelassen.“

    Sie verzog das Gesicht. „Nun, das ist irgendwie langweilig. Ich glaube nicht, dass die Menschen noch lange auf unserem kleinen Felsen festsitzen werden. Ich bin so weit weg gelandet, weil ich mich für ein Experiment gemeldet habe. Mein Chef wollte jemanden durch ein Wurmloch schicken. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich es nicht schaffen würde, aber es gab eine winzige Chance, das Universum auf eine Weise zu erforschen, wie es noch kein Mensch zuvor getan hatte. Oder, ich schätze, kein Mensch hatte sich jemals wirklich dafür entschieden. Er gab mir eine Menge Training und meine Familie bekam eine unglaubliche Menge Geld. Vor etwa drei Jahren, ich meine, vor Erdenjahren, wurde ich auf eine Rakete geschnallt und flog davon. Die Engel müssen auf mich herabgelächelt haben. Ich landete auf einem kleinen bewohnten Planeten und begegnete meinen ersten Außerirdischen. Seitdem bin ich auf Entdeckungsreise.“

    „Du bist erstaunlich.“ Unaufgefordert kehrte die Erinnerung an seine letzte große Liebe zu ihm zurück. Er versuchte, sie zu verdrängen, ihre Enttäuschung über sein nicht gerade aufregendes Leben.

    Sie hatte nur gewollt, dass er ein Duell bestritt. Claudia war in ein Wurmloch gesprungen, ohne zu wissen, ob sie auf der anderen Seite wieder herauskommen würde.

    Was würde sie denken, wenn sie herausfand, dass er nicht die meiste Zeit seines Tages damit verbrachte, vor Monstern zu fliehen und Söldner zu retten?

    „Ich bin nichts Besonderes.“ Sie schüttelte den Kopf und wandte den Blick ab. „Ich hatte einfach Glück. Oder vielleicht war ich die Einzige, die dumm genug war, den Job anzunehmen.“

    Sie wollte sich wegdrehen, aber Drake hielt sie auf. Er hielt sie nicht fest, wollte sie zu nichts zwingen, aber diese einfache Berührung reichte aus, um sie auf der Stelle erstarren zu lassen.

    Ihre Blicke trafen sich und eine Verbindung knisterte zwischen ihnen. Sie streckte ihre Zunge aus, um sich über die Lippen zu lecken, und Drake musste sich ein Stöhnen verkneifen, als die Vorstellung, wie sie sich anfühlte, direkt zu seinem Schwanz vordrang. Bis jetzt hatte er sich auf nichts anderes konzentrieren können als auf seinen eigenen Körper.

    Und jetzt wollte er sie mit einer Heftigkeit, die ihn schockierte.

    Er beugte sich vor, verzweifelt nach einem kleinen Vorgeschmack. Sicherlich würde so viel erlaubt sein. Und er glaubte zu sehen, dass Claudia sich ebenfalls vorbeugte.

    Dann musste der Schrei alles zunichte machen.
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    Irgendwie hatte sie die Bedrohung vergessen. Nur für ein paar Sekunden, aber lange genug, dass der Schrei aus dem Nichts zu kommen schien. Dann kamen ihre Erinnerungen an den Rest des Tages und all die Schmerzen in ihrem Körper, die sie ignoriert hatte, wieder hoch.

    Oh, verdammt. Sie war auf einem Monsterplaneten und ein unsichtbares Ding jagte sie.

    Hatte eine Stunde Flirten das wirklich alles vertrieben?

    Claudia folgte Drake auf die andere Seite ihres Lagers und war schockiert über den Zustand, in dem Seris sich befand. Sie kannte die Söldnerin noch nicht lange, aber jedes Mal, wenn sie sich getroffen hatten, war Seris einfach nur gefasst gewesen. Jetzt waren ihre Augen wild und ihre Stimme heiser, als sie schluchzend erzählte, was sie gerade gesehen hatte.

    „Krax ... weg.“ Sie holte einmal tief Luft und dann noch einmal, und das beruhigte sie. Wenn Claudia sie etwas besser kennen würde, hätte sie ihr vielleicht Unterstützung angeboten, aber sie war sich ziemlich sicher, dass Seris ihr das übel nehmen würde.

    „Er ist gerade hinter die Büsche getreten, um zu pissen“, sagte Seris, dessen Stimme jetzt klarer war. „Ich konnte seine Schultern sehen, trotz der Dunkelheit. Dann raschelte etwas in den Blättern, und zwischen einem Blinzeln und dem nächsten war er weg.“

    Claudia konnte die Stelle, von der Seris sprach, nicht ausmachen. Das Kraftfeld ließ die Luft vor ihnen ein wenig flimmern, und die Welt um sie herum war viel zu dunkel, um sie ohne Taschenlampe zu erkennen.

    „Wir haben eine Stelle ausgegraben, um das zu regeln.“ Sentinels Worte schwankten am Rande des Zorns, aber er zog sich zurück. „Ich will alle am Feuer haben. Und zwar sofort. Keiner verlässt das Kraftfeld, keiner geht allein irgendwo hin.“

    „Aber Krax ...“

    Sentinel unterbrach sie. „Wir werden ihn heute Nacht nicht suchen. Und wir werden überhaupt nicht über unsere Pläne sprechen, wenn die Möglichkeit besteht, dass dieses Ding hier lauert.“

    Seris sah aus, als wolle sie in die Dunkelheit stapfen, um ihren Partner zu finden, aber nach einer Minute erlosch das Feuer in ihr, und ihre Schultern sackten zusammen. Sie schlurfte mit den anderen zurück zum Feuer.

    Claudia hätte müde sein müssen. Als sie sich wieder auf ihren Platz setzte, diesmal allerdings mit etwas Abstand zu Drake, war sie fest entschlossen, einzuschlafen. Das Einzige, was den morgigen Tag noch schlimmer machen würde, wäre, wenn sie ihn mit der Last der Erschöpfung antreten müsste, die sie herunterzuziehen versuchte.

    Der Schlaf kam nicht.

    Natürlich kam er nicht. Wie auch, wenn sie sich sicher war, dass, wenn sie zu lange die Augen schloss, alle um sie herum verschwinden würden?

    Sie versuchte jeden Trick, den sie kannte. Sie begann sogar, imaginäre Schafe zu zählen. Sie kam bis dreihundertdreiundsiebzig, bevor sie feststellte, dass sie dadurch nur Angst bekam, den Überblick zu verlieren.

    Sie hätte wirklich eine Schlaftablette gebrauchen können, dachte aber nicht einmal daran, nach einer zu fragen. Sie war ohnehin schon die größte Belastung für sie, und getragen werden zu müssen, weil sie unter Drogeneinfluss stand, würde alles noch schlimmer machen.

    Drakes gleichmäßiger Atem kitzelte ihr Ohr, und sie sah zu ihm hinüber. Sein Brustkorb hob und senkte sich in einem beruhigenden Rhythmus. Sie wollte wissen, was sein Geheimnis war. Da draußen war ein Monster! Wie konnte er nur schlafen?

    Aber manche Leute waren einfach so.

    Und sie hatte noch nie leicht einschlafen können. Auch nicht, wenn es keine Monster gab.

    Zu sehen, wie sich sein Brustkorb hob und senkte, war auf seine eigene Art und Weise beruhigend. Claudia ließ sich davon hinreißen, und langsam, quälend und unendlich langsam, fielen ihr die Augen zu.

    Der Schlaf war nicht friedlich. Mehr als einmal erwachte sie im Halbschlaf, oft, wenn Seris oder die Drachen die Wache abschalteten. Aber selbst als Drake aufstand, um seine Schicht zu übernehmen, wich er nicht von ihrer Seite. Claudia durfte sich nicht an ihn gewöhnen. Er würde weggehen, sobald sie in Sicherheit waren.

    Aber im Moment würde sie sich an das Gefühl klammern, das er ihr gab.

    Sie schlug endgültig die Augen auf, als die Sonne begann, durch das Blätterdach zu sickern. Wer wusste schon, wie spät es wirklich war. An einem Ort wie diesem spielte die Zeit keine Rolle. Es war ja nicht so, dass sie irgendwo sein musste.

    „Das ist mir egal! Zwei von meinen Leuten sind da draußen. Ich muss mitkommen.“ Seris' Stimme vertrieb die letzten Reste von Schlaf aus ihr. Sie setzte sich auf und sah Drake neben sich. Er warf ihr einen Blick zu, den sie nur schwer deuten konnte, und schüttelte leicht den Kopf, als sie sich aufrichtete und aufstand.

    Sie blieb stehen.

    „Wir haben nicht die richtige Ausrüstung dafür, und wir können nicht riskieren, dass du herunterfällst.“ Die Erklärung kam von Vise. „Eine Person zu tragen bedeutet, viel langsamer und tiefer zu fliegen, als wir es können. Das können wir nicht tun.“

    „Dann werde ich zu Fuß folgen. Zwei meiner Männer sind da draußen. Ich werde nicht tatenlos zusehen, wie sie ...“ Sie holte tief Luft. „Ich muss sie finden.“

    „Wir können sie nicht ...“ Plötzlich wurden ihre Stimmen leiser, und Claudia wusste, dass sie über sie sprechen mussten.

    Sie brauchte sie nicht zu hören, um zu wissen, was sie sagten. Seris und Drake mussten Claudia bewachen.

    Claudia war ihre größte Belastung. Ja, Seris konnte nicht fliegen oder sich in einen riesigen Drachen verwandeln, aber sie war eine erfahrene Söldnerin. Sie könnte zur Höhle des Monsters hinaufklettern und es mit bloßen Händen bekämpfen.

    Oder vielleicht auch nicht.

    Schließlich hatte das Ungeheuer bereits zwei erfahrene Söldner und einen Drachen getötet. Vielleicht war keine Person, egal wie erfahren, diesem Ding gewachsen.

    Schattenmorph. So hatten sie es in der Geschichte genannt. War es das, was sie jagte? War dies sein Revier?

    Claudias Magen knurrte. Sie wünschte, sie könnte nach Hause gehen. Dort wüsste sie wenigstens, mit welchen Monstern sie es zu tun haben würde. Wenigstens würde sie einen Bären kommen sehen. Und Bären jagten keine Leute oder kidnappten sie.

    Was, wenn sie es gar nicht mit einem Ungeheuer zu tun hatten? Was, wenn sie es mit einem Menschen zu tun hatten, der ein wenig verrückt geworden war und nun diesen Dschungelplaneten als sein Jagdrevier nutzte?

    Sie wandte ihre Aufmerksamkeit von Seris' Protesten ab. Sie hatte nicht das Sagen, und offen gesagt wollte sie es auch nicht.

    Es dauerte nicht lange, bis Sentinel und Vise sich in die Luft erhoben und Claudia, Drake und Seris zurückließen. Seris funkelte sie und Drake an und stapfte dann in die entfernteste Ecke des Lagers. Sie drehte Claudia und Drake demonstrativ den Rücken zu.

    Claudia warf Drake einen Blick zu.

    Er zuckte mit den Schultern.

    Was gab es da noch zu sagen? Seris würde sich damit abfinden müssen. Und wenn alles gut ging, würden ihre Kameraden und Fluke in ein paar Stunden gerettet sein.

    Oder sie würden mit Sicherheit wissen, dass sie nicht mehr zurückkommen würden.

    Claudia warf schließlich den Rest der provisorischen Decke beiseite und sah sich nach etwas um, das sie zum Reinigen verwenden konnte. Sie würde sich schon zehnmal sauberer fühlen, wenn sie sich das Gesicht abwischen könnte.

    Drake reichte ihr eine Feldflasche, in der Wasser schwappte. „Wir haben heute Morgen unsere Wasservorräte aufgefüllt. Schade, dass wir den Bach nicht in unser Kraftfeld einbinden können. Und da drüben haben wir einen kleinen Unterschlupf ausgehoben.“ Er nickte in Richtung eines Teils des Kraftfeldlagers, der hinter einigen abgeholzten Ästen versteckt war und so viel Privatsphäre bot, wie man auf so engem Raum nur haben konnte. „Du kannst dorthin gehen, wenn du etwas erledigen musst.“

    Stimmt. Toiletten waren ein Luxus.

    Sie würde nie wieder abseits der ausgetretenen Pfade wandeln.

    Aber ein paar Minuten später war Claudia so frisch gewaschen und zufrieden mit ihren persönlichen Angelegenheiten, wie sie es nur sein konnte. Drake reichte ihr einen Energieriegel, den sie hinunterschlang und versuchte, den ekelhaften Geschmack zu ignorieren. Sie vermisste Essen. Und ein Bett. Und eine Unterkunft.

    Zelten war ätzend.

    Seris saß immer noch an der Seite und starrte in den plätschernden Bach jenseits des Kraftfelds, als würde er ihr Antworten auf Fragen geben, von denen Claudia nicht wusste, wie sie lauteten.

    Der Morgen verstrich, und es wurde bald klar, dass es nicht viel zu tun gab. Die Überlebensrucksäcke waren nicht gerade üppig mit Unterhaltungsmaterial gefüllt, und Claudia konnte nur so viele Runden um ihr Lager drehen, bis sie sich jeden Grenzstein, den sie errichtet hatten, eingeprägt hatte. Drake saß auf demselben Baumstamm, auf dem er schon den ganzen Morgen gesessen hatte, und beobachtete sie, während sie sich bewegte.

    „Was?“, fragte sie schließlich, als sie es keinen weiteren Moment mehr aushielt.

    „Darf ich dir nicht zusehen?“ Er grinste sie an. Bildete sie sich das nur ein, oder war das ein koketter Ton in seiner Stimme?

    Vielleicht tat er das nur, um sie von dem Monster im Dschungel abzulenken. Oder vielleicht war er einfach nur ein flirtfreudiger Typ. Aber was würde ein mächtiger Drache mit einem einfachen Menschen wollen?

    Oder stammten ihre Vermutungen nur von Geschichten, die sie auf der Erde gehört hatte, von Star Trek und all den anderen Sendungen, die ihre Mutter nachmittags im Fernsehen gesehen hatte.

    Könnte Drake tatsächlich mit ihr flirten? Wollte er vielleicht etwas, das über die Dauer dieser Rettungsmission hinausging?

    War es ihr wichtig? Selbst wenn es nur darum ging, Dampf abzulassen, hatte sie definitiv Bedarf.

    „Ich schätze, du kannst mich beobachten, wenn ich dich beobachten kann.“ Sie grinste ihn direkt an.

    Er streckte seine Handfläche aus, und einen Moment später flackerte Feuer aus ihr auf.

    Claudias Atem stockte. Er tat es so natürlich wie das Atmen. Nun, sie nahm an, dass es für ihn natürlich war, auch wenn es für sie immer noch etwas Erstaunliches war.

    „Willst du etwas ausprobieren?“, fragte er.

    Das war die Art von Frage, die ein Mädchen in Schwierigkeiten bringen konnte. „Was ausprobieren?“

    Er warf die Flamme zwischen seinen Händen hin und her, und ihre Augen folgten ihm wie gebannt. „Willst du es versuchen?“

    „Ich will mich nicht verbrennen.“ Es war eine Sache, ihm zuzusehen, aber sie war nicht so verrückt, ihre Hand ins Feuer zu stecken, nur weil ein heißer Typ ihr etwas versprach.

    Oder doch?

    „Vertraust du mir?“ Irgendwie war die Frage intimer, als sie hätte sein sollen, etwas, das er vielleicht gefragt hätte, wenn sie allein in seinem Schlafzimmer wären.

    In seinem Bett.

    Sie wollte Ja sagen. Sie hatte keinen Grund, ihm nicht zu vertrauen. Schließlich waren er und sein Team durch das Universum - oder zumindest ein Sonnensystem - gereist und waren dabei, ihr Leben zu retten. Er hatte nichts getan, was darauf hindeutete, dass er nicht vertrauenswürdig war.

    „Warum?“ Im Zweifelsfall sollte man Zeit schinden. Das hatte sie schon aus mehr als einer brenzligen Situation herausgeholt.

    „Streck deine Hand aus“, befahl er. Und dann hob er herausfordernd die Augenbrauen, als sie es nicht sofort tat.

    Oh, verdammt. Einfach so hatte er sie durchschaut. Sie konnte einer Herausforderung nicht widerstehen. Schließlich würde sich nur eine bestimmte Art von Mensch mit dem vagen Versprechen, dass sie die Reise überleben könnte, ins All stürzen.

    Sie streckte ihre Hand aus.

    Drake saß immer noch auf dem Baumstamm und warf einen Feuerball direkt auf sie. Claudia zuckte zusammen, aber sie blieb auf ihrem Platz. Entweder würde sie gleich verbrannt werden oder sie würde einen supercoolen Trick lernen.

    Das Feuer landete in ihrer Handfläche, und obwohl es kribbelte, brannte es nicht.

    Sie starrte darauf hinunter, bis ihre Augen zu tränen begannen, und sah dann mit einem breiten Grinsen zu Drake hinüber. „Was zum Teufel? Wie ist das möglich?“

    „Kontrolliere es.“ Er lächelte nicht. Sein Gesicht war völlig ernst geworden, und seine Stimme hatte einen rauen Unterton.

    Ein Teil von ihr wollte ihm das Feuer zurückwerfen und ihm sagen, dass sie keine Befehle annahm. Aber dies war nicht die Art von Befehl, die jemand gab, wenn er glaubte, jemand anderen zu kontrollieren. Dies war die Art von Befehl, die aus Verzweiflung kam.

    Aber warum sollte sie ihn verzweifeln lassen?

    Ohne eine Ahnung zu haben, wie man die Flamme tatsächlich kontrollieren konnte, tat Claudia einfach das, was sie Drake hatte tun sehen. Sie warf das Feuer von einer Hand in die andere und unterdrückte ein überraschtes Keuchen, als es funktionierte.

    Als sie wieder zu Drake aufblickte, stand er auf. Sie grinste ihn an und warf den Flammenball in die Luft, bevor sie ihn auffing, als wäre er ein Baseball.

    Ein Hochgefühl durchströmte sie. Das war vielleicht das Coolste - oder vielleicht das Zweitcoolste, nachdem sie herausgefunden hatte, dass es Außerirdische gab -, was ihr je passiert war. Ein Drache erlaubte ihr, mit seinem Feuer zu spielen. Sie wusste nicht, wie es funktionierte. Sie wusste nicht, ob es irgendwann anfangen würde, sie zu verbrennen. Aber es war super cool.

    Und dann musste Drake das Spielen mit seinem Feuer auf Platz drei der Liste rutschen lassen, denn er schritt vorwärts, fuhr mit seinen Händen durch ihr Haar und bedeckte ihre Lippen mit seinen eigenen.
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    Drake wollte seine Gefährtin nicht küssen. Er hatte es nicht geplant. Er wusste, dass er es nicht tun sollte. Aber als sie sein Feuer hin und her warf, als wäre sie dazu geboren worden, konnte er dem Urdrang, sie zu erobern, nicht widerstehen. Mit zwei Schritten überbrückte er die Distanz zwischen ihnen, und dann waren seine Lippen auf ihren, verschlangen ihr Keuchen und kosteten dann ihr Stöhnen. Ihre Hände umklammerten ihn, während sich ihre Zungen umschlangen und Drakes Körper vor Verlangen zu Leben erwachte.

    Er wollte sie hochheben, ihre Beine um seine Taille legen, während er wieder und wieder in sie eindrang. Er wollte hören, wie sie seinen Namen schrie, während er sie zu den Gipfeln der Lust führte. Er wollte sie in diesem Moment für sich beanspruchen, damit sie wusste, dass es nie einen anderen geben würde.

    Es war überwältigend. Berauschend.

    Perfekt.

    Und so wie Claudia seinen Kuss erwiderte, musste sie es auch gespürt haben. Sie konnte nicht wissen, was es bedeutete. Vielleicht hätte er es ihr sagen sollen. Eines Tages würde er es tun.

    Aber nicht jetzt, wo ihr Geschmack sich ihm einprägte und er ihn nie vergessen würde.

    Sie waren allein in ihrer eigenen kleinen Welt. Die Gefahren um sie herum schmolzen dahin. Ein Monster? Welches Monster?

    Er und Claudia hatten einander, und das war alles, was sie brauchten.

    Er wollte sie auf das kleine Behelfsbett legen, das sie sich letzte Nacht selbst gemacht hatte, aber ein kleines bisschen Vernunft mischte sich ein und er zwang sich, sich zurückzuziehen.

    Für einen Moment.

    Als er einen Blick auf Claudia werfen konnte, waren ihre Wangen gerötet und ihre Augen weit aufgerissen. Ihre feuchten und geschwollenen Lippen verzogen sich zu einem Grinsen, und noch bevor sie etwas sagen konnte, küsste er sie erneut.

    Dazu war er geschaffen. Immerhin war sie seine Gefährtin. Und er würde ihr beweisen, dass er genau das war, was sie brauchte.

    Er verlor sich in ihrem Geschmack. Es hätten Minuten oder Stunden vergehen können. Zeit spielte im Dschungel keine Rolle. Er wusste nur, dass er mehr Zeit mit ihr wollte, nein, brauchte.

    Sein Körper sehnte sich nach mehr, war steif und schrie nach Aufmerksamkeit. Claudias Hände bahnten sich ihren Weg unter sein Hemd, strichen über seine Muskeln und flirteten schließlich mit dem Bund seiner Hose.

    Drake stöhnte ihr entgegen. Ja, das war es, was er brauchte. Seine Hände auf ihm. Sein Mund auf ihr. Alles.

    Aber etwas kitzelte am hintersten Rand seines Bewusstseins. Etwas, das ihn dazu brachte, sich aus dem Kuss zurückzuziehen und Claudias Hand an sich zu ziehen, bevor sie noch tiefer in seine Hose eindringen konnte. Er sehnte sich nach ihrer Berührung, aber da war etwas, das er vergaß.

    Er hörte ein Geräusch, obwohl er nicht genau sagen konnte, was es war.

    Schließlich zog er sich zurück und drehte sich um, als Sentinel und Vise das Lager betraten.

    Beide Drachen warfen ihm einen Blick zu; es gab keine Möglichkeit, zu verbergen, was er und Claudia gerade getan hatten. Und Drake fühlte keine Scham. Sie war seine Gefährtin. Das war nur natürlich. Die Drachen hatten Glück, dass sie nicht zehn Minuten später angekommen waren. Dann hätten sie eine richtige Show geboten bekommen.

    Obwohl ihm dabei ein Knurren in der Kehle stecken blieb. Er wollte nicht, dass jemand anderes Claudia in dieser Position sah. Sie gehörte ihm, er musste sie beschützen.

    „Wo ist Seris?“, fragte Sentinel, dessen Augen immer noch zwischen Drake und Claudia hin- und herflogen.

    „Seris?“ Hatte er die andere Person im Lager schon vergessen? Er war so sehr auf Claudia konzentriert und so sicher gewesen, dass Seris auf sich selbst aufpassen konnte, dass er seit dem Streit am Morgen keinen einzigen Gedanken an sie verschwendet hatte. Er schaute zu der Stelle hinüber, an der sie gesessen und in den Bach gestarrt hatte. Es überraschte ihn nicht, dass ihr Platz leer war. Er und Claudia waren die einzigen beiden Personen in diesem Lager.

    „Seris ist weg?“ Claudia trat an seine Seite, damit sie Sentinel und Vise selbst sehen konnte. „Sie war gerade noch da.“

    „Wann gerade noch?“, fragte Vise. „Wir waren eine Weile weg.“

    Claudia biss sich auf die geschwollene Unterlippe und antwortete nicht. Sie konnte es nicht. Immerhin wusste Drake, wie besessen er von ihr gewesen war und dass ihre ganze Aufmerksamkeit ihm gegolten hatte. Keiner von ihnen wusste, wann Seris weggegangen war.

    Oder geschnappt wurde.

    Scham überkam Drake. Er war auf diese Mission gebracht worden, um Sentinel, Vise und Fluke zu helfen. Jetzt waren alle drei Söldner verschwunden, zusammen mit Fluke. Und er war so besessen davon gewesen, Claudia zu schmecken, dass er seine Arbeit nicht gemacht hatte.

    Er zwang sich, seine Gefährtin nicht anzuschauen. Er wollte die Hand ausstrecken und sie berühren, um sich und sie davon zu überzeugen, dass alles gut ausgehen würde. Alles würde gut werden. Dann könnte er Claudia nach Hause bringen und ihr seinen Planeten zeigen. Ihr sein Anwesen zeigen. Sie bitten, zu bleiben.

    Aber er konnte nichts davon tun, bevor sie nicht vor dem Monster in Sicherheit waren. Und er würde sie nicht wieder anrühren, bevor der Job erledigt war.

    Es war ein heiliges Gelübde, das er sich selbst gegenüber ablegte. Ein Gelübde, von dem er wusste, dass er es nicht brechen durfte, auch wenn er befürchtete, dass er es tun würde.

    Aber nein, er musste es einhalten. Er hatte die Pflicht, diesen Auftrag zu Ende zu bringen. Und die Pflicht musste über seine Wünsche gestellt werden. Sogar ein so großes Verlangen, wie seine Gefährtin zu beanspruchen.

    Er trat von Claudia weg und näher an Sentinel und Vise heran. „Ich weiß nicht, ob sie weggelaufen ist oder ob sie entführt wurde“, gab er zu. „Sie war heute Morgen sehr wütend, aber sie schien nicht dumm zu sein. Sie würde nicht aus dem Schutz des Kraftfelds heraustreten.“

    „Was, wenn sie Krax da draußen gesehen hat? Oder dachte, sie hätte ihn gesehen?“ Falls Claudia den Abstand zwischen ihnen bemerkt hatte, gab sie keinen Kommentar dazu ab. „Vielleicht dachte sie, er sei letzte Nacht verletzt worden und sie hätte ihn gesehen. Oder vielleicht kann das Monster unsere Stimmen duplizieren. Es könnte sie dorthin gelockt haben.“

    Er und die anderen zogen es in Betracht, obwohl es keine Möglichkeit gab, es zu beweisen. Seris war verschwunden. Sie hatten keine Möglichkeit, sie aufzuspüren. Aber sie wussten, dass sie gejagt wurden, und das Ding, das sie jagte, hätte sie leicht herauslocken können, wenn Claudia recht hatte.

    Drake befürchtete, dass es so war.

    „Irgendein Zeichen vom Lager?“, fragte Drake Sentinel.

    „Wir sind heute Morgen etwas tiefer geflogen“, bestätigte er. „Diesmal gab es kein Feuer, aber wir sind näher an das Signal von Fluke herangekommen. Ich glaube, wir wissen, wo sie sind.“

    „Aber wir wissen nicht, in welchem Zustand die anderen sind“, erinnerte Vise sie. „Sie herauszuholen könnte ein Problem darstellen. Vor allem, wenn ...“ Ihr Blick huschte zu Claudia und wieder zurück.

    Vor allem, wenn Claudia bei ihnen war, beendete er leise ihren Satz. Claudia war die Belastung. Sie konnten die anderen nicht retten, wenn sie versuchten, sie in Sicherheit zu bringen.

    Er wollte sich nicht von ihr trennen. Er wollte sie an seiner Seite haben, damit er wusste, dass sie in Sicherheit war. Aber diese Art von Gedanke war das Werk der Paarungsbindung. Jetzt musste er wie der Drachenlord denken.

    „Wir sollten dich zurück zum Schiff bringen“, sagte er zu Claudia und versuchte, so zu klingen, als gäbe es keinen Raum für Widerworte. „Die Verteidigungssysteme sind stärker als das Kraftfeld hier. Und wenn du in Sicherheit bist, können wir uns dem Monster stellen.“

    „Nein.“ Die Verneinung war nachdrücklich. „Du willst mich in einem Schiff einsperren, von dem ich nicht weiß, wie man es fliegt, während ihr loszieht und ein Monster bekämpft, das ihr nicht einmal sehen könnt. Was, wenn ihr alle getötet werdet?“ Ihre Augen trafen seine. „Was ist, wenn du getötet wirst?“

    Drake spürte, wie sich eine Faust um sein Herz schloss. Was immer er fühlte, sie empfand es auch. Oder zumindest eine Version davon, auch wenn sie das Paarungsband nicht verstand. Sie wusste, dass da etwas zwischen ihnen war.

    Wie könnte sie auch nicht, nach diesem Kuss?

    Der Feigling in ihm wollte ihr versichern, dass alles gut werden würde. Mehr brauchte er nicht zu sagen, um sie dazu zu bringen, zu gehen. Aber er würde sie nicht anlügen, nicht seine Gefährtin.

    Sentinel und Vise blieben still. Es war offensichtlich, dass er der Einzige war, der Claudia überzeugen konnte, zum Schiff zurückzukehren.

    Er musste alle zärtlichen Gefühle beiseite schieben und sich auf die Fakten konzentrieren. „Das Schiff hat eine Autopilotfunktion. Ich kann dir zeigen, wie man ihn einschaltet. Es wird dich zu meinem Heimatplaneten zurückbringen und du kannst dort Hilfe holen. Du musst uns nur drei Tage Zeit geben. Wenn wir bis dahin nicht zurück sind ... Nun. Wenn wir bis dahin nicht zurück sind, solltest du aufbrechen.“

    Sie warf ihm einen scharfen Blick zu. „Du willst, dass ich euch zurücklasse? Was ist, wenn ihr euch einfach verirrt?“

    „Wir haben alle Tracker“, erklärte er. „Wenn sie uns immer noch als lebendig anzeigen, kann ein größeres Team kommen und uns retten. Und du kannst ihnen genauer erklären, was auf sie zukommt. Vertraue mir.“ Trotz des Ernstes der Lage konnte er sich das Grinsen, das seine Lippen umspielte, nicht verkneifen. Sie hatte ihm schon einmal vertraut. Vielleicht würde sie es wieder tun. „Sentinel, Vise und ich sind alle ausgebildete Drachenkrieger. Wir können auf uns selbst aufpassen. Also lass mich dich zurück zum Schiff bringen und lass uns diese Mission zu Ende bringen.“ Je eher sie erledigt war, desto eher konnten sie nach Hause gehen. Und er wollte sie in seinem Bett haben. Was auch immer geschehen würde.

    Er musste sein Versprechen an sich selbst halten. Egal wie sehr er es wollte, er konnte es nicht laut aussprechen. Nicht bevor das hier erledigt war.

    Claudia starrte ihn einige Sekunden lang an, als ob sie versuchte, eine Art verborgene Wahrheit zu ergründen. Was auch immer sie suchte, sie hatte es offenbar gefunden. Oder sie gab auf. Sie nickte knapp. „Wie kommen wir zurück zum Schiff?“

    „Wir fliegen.“

    

  
    

    12

    KAPITEL ZWÖLF

    

    Claudia wollte nicht weglaufen und sich verstecken. Aber es war auch nicht so, dass sie das Monster bekämpfen wollte. Eigentlich wollte sie nur mit Drake kuscheln und jeden Zentimeter von ihm erkunden. Zweimal. Und dann wollte sie das Ganze noch einmal machen. Sie hatte das Gefühl, dass sie jedes Mal etwas Neues entdecken würde.

    Er war ganz sicher anders als alle anderen, die sie je zuvor begehrt hatte. Und das hatte nichts mit der Tatsache zu tun, dass sie gerade ihre Beine gegen seine Schuppen presste, während er in seiner Drachengestalt durch die Luft flog und sie zu seinem Schiff brachte, während Sentinel und Vise sie flankierten.

    Als er ihr vorschlug, zu fliegen, hatte sie nicht sofort begriffen, was er meinte. Dann hatte sich ihr Gehirn schnell wieder gefangen, und sie war so aufgeregt, dass sie für einen Moment vergaß, warum sie sich verstecken musste.

    Sie durfte auf dem Rücken eines Drachens fliegen. Das hatte zu Hause noch nie jemand gemacht.

    Und die wenigsten Menschen zu Hause würden es wollen. Vor allem, wenn sie kein Geschirr hatten, das sie an Ort und Stelle hielt. Eine falsche Bewegung und Claudia würde zu Boden stürzen, und es wäre nicht nötig, dass ein Ungeheuer ihr den Garaus machte. Aber sie fühlte sich seltsam sicher, so wie sie da saß. Es war nicht wie im Flugzeug oder so etwas in der Art. Vielleicht war es ein bisschen wie bei einem Drachenflieger, aber sie war noch nie in einem geflogen, also konnte sie sich nicht sicher sein.

    Es war eine Erfahrung, die sie immer wieder machen wollte, wenn sie die Gelegenheit dazu hätte.

    Wie geht es dir? Drakes Stimme hallte in ihrem Kopf wider, und sie ließ Claudia zusammenzucken, aber nicht so sehr, dass sie das Gleichgewicht verlor.

    „Was?“ Sie fragte es laut, aber es wurde vom Wind um sie herum verschluckt. Was?, fragte sie noch einmal, aber sie projizierte den Gedanken absichtlich mit ihrem Verstand. Wie?

    Etwas wie ein Glucksen hallte in ihrem Kopf wider. Wir können uns auf diese Weise unterhalten, sagte Drake, ohne es weiter zu erklären. Wie geht es dir?

    Ich komme schon klar. Heiliger Strohsack. Nicht nur, dass sie mit dem Feuer eines Drachens jonglieren durfte, nein, nicht nur, dass sie einen Drachen küssen durfte, jetzt redete sie auch noch telepathisch mit einem? Wie konnte das überhaupt ihr Leben sein?

    Wir haben nur noch etwa zehn Minuten Flugzeit vor uns, erklärte Drake. Dann wirst du sicher an Bord des Schiffes sein.

    Claudia kniff die Augen zusammen und versuchte, sich nicht von einem Gedanken ablenken zu lassen. Sie versuchte, nicht daran zu denken, was kam, nachdem die Schilde des Schiffes hochgefahren waren. Ja, sie wäre in Sicherheit. Aber was war mit den anderen? Sie wollte wirklich nicht daran denken, was mit ihnen geschehen würde.

    Sie würden in Sicherheit sein. Sie fixierte diesen Gedanken in ihrem Kopf und machte ihn zu ihrem Nordstern. Es musste wahr sein. Sie hatte Drake vielleicht gerade erst kennengelernt, aber er hatte irgendetwas Wichtiges an sich. Sie wollte sehen, wohin die Funken zwischen ihnen führen würden. Und sie konnten nirgendwohin führen, wenn eine Art unsichtbares Monster ihn tötete, bevor sie richtig angefangen hatten.

    Sie flogen noch ein paar Minuten, und Claudia begann zu glauben, dass sie Glück gehabt hatten. Sie würden in Kürze landen, und zumindest sie wäre in Sicherheit, auch wenn sie nicht unbedingt die einzige sein wollte.

    In diesem Moment schrie Vise auf.

    Das Gebrüll eines Drachens stieg auf und drohte Claudias Trommelfelle zu zerreißen. Ihr Kopf wirbelte herum und sie sah Vise aus dem Himmel fallen, mit Sentinel, der ihr folgte.

    Drake nahm an Geschwindigkeit zu, aber er folgte den fallenden Drachen nicht.

    „Was machst du da? Wohin fliegen wir?“ Die Fragen kamen aus ihrem Mund und aus ihrem Kopf.

    Wir müssen dich in Sicherheit bringen. Drakes mentale Stimme war eindringlich.

    „Ich kann mich festhalten“, beharrte sie. „Das Ding ist da draußen. Wir müssen ihm nachjagen.“

    Drake antwortete nicht, und sie war sicher, dass er sie ignorieren würde.

    Dann hallte seine Stimme in ihrem Kopf wider. Halt dich fest.

    Einen Moment später drehte er sich ruckartig um und tauchte ab.

    

    
    

    Drake wusste, dass es seine oberste Pflicht war, Claudia in Sicherheit zu bringen. So abzutauchen bedeutete, dass er sie in Gefahr brachte, aber er tauchte nicht so steil ab, wie er es unter anderen Umständen getan hätte. Und sie wankte nicht. Natürlich würde sie das nicht. Sie war genau da, wo sie hingehörte. Und auch wenn sie es nicht wusste, war sie dafür geschaffen.

    Er konnte Sentinel und Vise nicht allein lassen. Nicht, wenn das Monster da draußen war. Nicht, wenn sie eine Chance haben wollten, es zu bekämpfen.

    Er landete vorsichtig und ließ Claudia von ihm herunterklettern, bevor er zwischen den Gestalten wechselte. Sentinel hatte sich bereits verwandelt. Von Vise gab es keine Spur. Drakes Augen suchten die Gegend um sie herum ab. Sie konnte doch nicht einfach so verschwinden. Und wie konnte sie einen vollständig verwandelten Drachen ausschalten?

    Er spürte ein Aufflackern seiner Flamme, aber er war nicht derjenige, der sie kontrollierte. Claudia beschwor sie und schoss einen Feuerstoß in die Schatten. Etwas schrie auf.

    Die drei rannten darauf zu, wobei Claudia die ganze Zeit an seinem Feuer zog, als hätte sie jahrelang damit trainiert.

    Ein paar Meter weiter lag eine Rauchfahne und der Geruch von versengtem Fleisch in der Luft.

    Aber da war kein Monster. Und kein Vise.

    Die drei stoppten ihren Lauf, als der Dschungel sich um sie zu schließen drohte.

    Aber anders als bei den letzten Malen, als das Monster seine Opfer gefordert hatte, hatten sie diesmal Beweise dafür. Eine rauchende Platte von etwas, das wie eine High-Tech-Rüstung aussah, lag auf dem Boden, und die Brandspuren von Claudias Feuer zeigten genau, wo sie es getroffen hatte, auch wenn sie es nicht hatte sehen können.

    Sentinel hockte sich darüber und studierte sie einen Moment lang, bevor er sie aufhob. „Das habe ich schon einmal gesehen. Diese Art von Rüstung hat eine eingebaute Unsichtbarkeitseinstellung. Deshalb können wir ihn nicht sehen. Und es ist fast sicher, dass die Rüstung jetzt eine Fehlfunktion hat.“ Er nickte Claudia zu, bevor er wieder zu Drake sah. „Das hat deine Gefährtin gut gemacht.“

    Drake konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.

    Aber Claudias Gesicht war eine Maske der Verwirrung. „Gefährtin?“
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    KAPITEL DREIZEHN

    

    Drake konnte den Moment sehen, in dem Claudia die Bedeutung von Sentinels Worten begriff. Er wappnete sich für weitere Fragen und versuchte, einem seiner ältesten Freunde gegenüber keine destruktiven Gedanken zu hegen. Sie befanden sich inmitten des Dschungels. Sie wurden von einem unsichtbaren Monster gejagt. Er hatte keine Zeit für dieses Gespräch.

    Claudias Stirn legte sich in Falten, und sie starrte ihn an, eindeutig darauf wartend, dass er etwas sagte. Er musste es erklären. Er hatte auf den richtigen Moment gewartet, aber vielleicht gab es jetzt keinen richtigen Moment. Vielleicht musste er die Gelegenheit nutzen, die sich ihm bot, und es einfach tun.

    Das war der Plan, zumindest bis er etwas durch den Dschungel in ihrer Nähe krachen hörte.

    Drake wirbelte herum und stellte sich vor Claudia und jede Gefahr, die auf sie zukommen könnte. Kam das Monster zurück, um sie zu erledigen? Oder hatte sich Vise irgendwie freigekämpft und war auf dem Weg, sie zu finden.

    Das wollte er hoffen. Er wollte, dass das die Wahrheit war. Aber er befürchtete das Schlimmste.

    Jeder Blaster, der stark genug war, um einen Drachen aus dem Flug zu holen, würde sie vernichten. Vise wäre für einige Zeit nicht in der Lage zu kämpfen.

    Drake beschwor sein Feuer und hielt es in beiden Händen, bereit zuzuschlagen.

    Ein hochgewachsener Außerirdischer mit Stoßzähnen, dessen Kleidung in Stücke gerissen war, brach aus den Bäumen hervor.

    Aber es war Claudia, die ihn davon abhielt, auf den Mann zu schießen.

    „Ruzo!“ Sie presste ihre Hand auf Drakes Schulter und drückte zu. „Das ist Ruzo. Der erste, den das Monster geholt hat.“

    Ruzo war in einem schlechten Zustand. Sein Gesicht war ein einziges Durcheinander aus Schnitten, Blutergüssen und Schwellungen, und einer seiner Reißzähne saß in einem falschen Winkel. Seine Kleidung sah aus, als hätte er einen Kampf mit einem Haufen Messern verloren, und er keuchte. Er sah aus, als wäre er hundert Kilometer gelaufen, und er umklammerte sich so fest, dass er große Schmerzen haben musste.

    Weder Drake noch Sentinel löschten ihre Flamme. Er wollte keinen entflohenen Mann angreifen, aber es könnte eine Falle sein. Vielleicht konnte das Ungeheuer seine Gestalt ändern. Oder er hatte Ruzo etwas angetan, um ihn in einen Feind zu verwandeln.

    Drake hatte von Kontrollchips gehört, die Sklavenhändler benutzten, um ihre Leute unter Kontrolle zu halten. Es waren abscheuliche Geräte, und sein Onkel, der König von Vemion, tat sein Bestes, um sicherzustellen, dass die Sklavenhändler und ihr gesamter Handel weit von Vemion entfernt blieben, aber es gab immer noch den Schmuggel.

    „Bist du Ruzo?“, fragte Sentinel und machte einen vorsichtigen Schritt auf den Mann zu.

    Ruzo nickte knapp und ballte seine Hände zu Fäusten, als ob er dieses zusätzliche Gefühl brauchte, um sich aufrecht zu halten.

    Sentinel bot ihm eine Feldflasche an, und Ruzo nahm sie dankbar an und trank in großen Schlucken. Nach nur einem Moment zog Sentinel sie weg. „Lass dir Zeit damit. Sonst kotzt du es wieder aus.“

    Ruzo knurrte, aber er griff nicht wieder nach der Feldflasche.

    Drake konzentrierte sich auf den Dschungel um sie herum. Er konnte die Geräusche von Insekten und Vögeln hören, den normalen Rhythmus des Lebens auf diesem seltsamen kleinen Planeten. Er glaubte nicht, dass das Monster in der Nähe schwebte und nur darauf wartete, sie zu überfallen. Nicht in diesem Moment.

    Er hoffte inständig, dass er damit richtig lag.

    „Wie hast du uns gefunden?“ Diese Frage kam von Claudia, und sie trat zwei Schritte hinter Drake hervor, um Ruzo besser sehen zu können.

    Ruzo sah sie an und schien sich ein wenig zu entspannen. „Er hat dich noch nicht gekriegt. Gut.“ Die Worte klangen rau, als würde er über Glas sprechen, das in seiner Kehle zerbrochen war.

    „Noch nicht“, bestätigte Claudia, mit grimmigem Trotz. Nicht an Ruzo gerichtet, wusste Drake, sondern an das Ding, das sie alle jagte.

    Ruzo nickte erneut. „Der andere. Dein Typ. Er hat die ganze Nacht an meinen Fesseln gearbeitet.“ Ruzo hielt seine Hände hoch, und sie konnten alle die blasige Haut um seine Handgelenke sehen, wo ihn einst etwas gefesselt hatte. Die Flamme von Fluke hatte ihm übel mitgespielt, aber er lebte noch. Er ließ die Hände sinken. „Das Ding hat ihm das Bein gebrochen. Er konnte nicht rennen. Aber er hat mich rausgeholt. Und er hat mir das hier gegeben.“ Ruzo griff in eine Tasche und zog ein schlankes schwarzes Gerät heraus.

    Drake erkannte es als das gleiche Ortungsgerät, das er und Sentinel bei sich trugen. Vise hatte ebenfalls eines bei sich. Es ermöglichte ihnen, sich im Notfall gegenseitig zu suchen.

    „Ich habe den ganzen Morgen versucht, euch zu erreichen“, sagte Ruzo. Er begann jetzt zu zittern, und Drake wusste nicht, wie lange er noch durchhalten würde. „Ihr wart zu schnell, aber ich bin in die gleiche Richtung gegangen. Es war meine einzige Wahl. Und dann habt ihr angehalten. Ich begann zu rennen und fand euch.“

    „Wann hast du dich befreit?“, fragte Sentinel.

    Es war eine gute Frage. Er erwähnte weder Seris noch Krax. Hielt das Ungeheuer sie an verschiedenen Orten fest? Oder, noch schlimmer, gab es mehr als ein Monster?

    „Das Ding ist schon den ganzen Tag weg“, berichtete Ruzo. „Gestern Abend ist es mitten in der Nacht verschwunden. Ich bin abgehauen, sobald meine Hände ... na ja. Sobald es aufhörte, so weh zu tun, dass ich mich bewegen konnte.“

    Drake wollte nicht daran denken, wie sehr es wehtun würde, wenn ein Drache seine Flamme systematisch auf seine Haut legte, bis er das Seil oder die Kette oder was auch immer es war, das Ruzo fesselte, zerstören konnte. Aber der Mann überlebte vorerst, und sie mussten ihn zurück zum Schiff bringen, bevor seine Verletzungen ihn einholten.

    „Du musst uns alles erzählen, was du über das Gebiet des Monsters weißt.“ Das kam von Sentinel, und Drake konnte dem nur zustimmen.

    Ruzo nickte. Er öffnete den Mund, um zu sprechen, aber das einzige Geräusch, das herauskam, war ein Stöhnen. Dann rollten seine Augen in seinem Kopf zurück und er sackte auf den Boden.
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    KAPITEL VIERZEHN

    

    Den Rest der Strecke zurück zum Schiff flogen sie so schnell, wie sie sich trauten. Claudia saß auf Drake, während Sentinel Ruzo vorsichtig mit seinen Krallen festhielt. Es war eine prekäre Position, aber sie hatten nur etwa ein Dutzend Kilometer zurückzulegen, und sie waren in kürzester Zeit wieder am Schiff. Sentinel brachte Ruzo schnell in die Krankenstation, während Drake das Verteidigungssystem aktivierte. Er wies Claudia den Weg zur Kombüse und bat sie, die Lebensmittelvorräte zu untersuchen.

    Weder er noch Sentinel würden Zeit zum Essen haben, bevor sie wieder abflogen, aber er hatte das Gefühl, dass seine Gefährtin etwas zu tun haben wollte. Und er wollte sicher sein, dass sie und Ruzo genug zu essen hatten, falls die Dinge schlecht liefen.

    Als er sich auf den Weg zur Krankenstation machte, hatte Sentinel Ruzo bereits an den Med-Bot angeschlossen, und auf dem Bildschirm des Tablets, das Sentinel in der Hand hielt, waren eine Reihe von Messwerten zu sehen. „Hauptsächlich nur Dehydrierung und Erschöpfung“, informierte Sentinel ihn, während er durch die Werte scrollte. „Das Trauma ist fast nur oberflächlich. Nach ein paar Stunden an der Maschine sollte es ihm wieder gut gehen.“

    Das war eine Erleichterung. Das Monster hatte Ruzo länger in seiner Gewalt als alle anderen, und wenn es ihm nicht so schlecht ging, bestand eine gute Chance, dass die anderen noch am Leben waren. Oder hatte das Monster Ruzos Flucht entdeckt und seinen Zorn an Fluke ausgelassen?

    Er und Sentinel würden es früh genug erfahren.

    Drake sollte keinen Ärger heraufbeschwören.

    „Du hast es ihr nicht gesagt.“ Der Themenwechsel war ein Schlag in die Magengrube.

    Drakes Kopf schnellte hoch und er starrte Sentinel an, als hätte der andere Drache gerade seine Mutter verflucht. Doch Drake glaubte, dass nicht einmal der König so mutig war, das zu tun.

    Sentinel war unerbittlich. „Bei einer Mission wie dieser können wir keine Geheimnisse haben. Zumindest keine Geheimnisse, die die Personen, denen wir helfen wollen, verstimmen würden. Warum schindest du Zeit? Ist es, weil sie ein Mensch ist?“

    Die Flamme war in Drakes Hand, bevor er überhaupt daran denken konnte, sie zu beschwören, und er konnte den Rauch spüren, der von ihm ausging. „Wie kannst du es wagen?“ Aber er zwang sich, die Flamme loszulassen. Er hatte nicht vor, Sentinel anzugreifen, während Ruzo verletzt dalag. Er sollte Sentinel überhaupt nicht angreifen.

    „Ich wollte warten, bis sich die Dinge ein wenig beruhigt haben. Ich halte dich nicht hin.“ Eine Gefährtin war alles, was er je gewollt hatte, und je besser er Claudia kennenlernte, desto mehr begehrte er sie. Es war nicht nur die Paarungsbindung. Sie war aufregend, schön und mutig. Alles, was er sich von einer Partnerin wünschen konnte. Und bei der Erinnerung an diesen Kuss wurde ihm immer noch schwindlig.

    Als ob er eine Gefährtin ablehnen würde, nur weil sie kein Drache war. Was für ein Mann wäre er dann?

    Sentinel hielt einen Druckinjektor hoch. „Ich werde ihn aufwecken. Wir müssen uns anhören, was er dazu zu sagen hat, worauf wir uns da einlassen.“

    Ruzo würde nicht wollen, dass viele Leute ihn in einem so verletzlichen Zustand sehen. Sentinel war mehr als in der Lage, ihn allein zu verhören. „Ich zeige Claudia, wie man den Autopiloten einschaltet. Nur für den Fall, dass sie ohne uns abreisen müssen.“

    Nur für den Fall, dass wir sterben, meinte er eigentlich.

    Sentinel nickte ihm zu und Drake überließ es ihm, Ruzo allein zu befragen.

    Drake fand Claudia in der Kombüse, genau wie er es erwartet hatte. Sie durchsuchte die Küchenmaschine mit einem beeindruckten Gesichtsausdruck. Er muss ein Geräusch gemacht haben, als er den Raum betrat, denn ihr Blick fiel auf ihn, sobald sein Schatten die Tür verdunkelte.

    „Einige dieser Mahlzeiten sehen wirklich gut aus“, sagte sie mit einem Grinsen und klopfte sich auf den Bauch. „Die meisten Söldnerschiffe ernähren sich von Eiweißbrei und Riegeln.“ Damit verwandelte sich ihr Grinsen in eine Grimasse.

    „Ich glaube, du bist mit den falschen Söldnern gereist.“ Drake grinste zurück. Selbst in den dunkelsten Zeiten fühlte sich das Lächeln mit Claudia richtig an. „Sentinel hat schon immer gern gut gegessen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er, sobald er sich zur Ruhe setzt“, er machte mit der Hand einen Kreis, um auf das Schiff und das damit verbundene Leben hinzuweisen, „plant, zu Hause ein Restaurant zu eröffnen. Oder zumindest in eins zu investieren. Es würde mich nicht überraschen, wenn er durch die ganze Galaxie reist, nur um so viele verschiedene Küchen zu probieren, wie er kann.“

    Sie strich mit dem Finger über den Bildschirm und schaltete ihn aus. „Nun, es sieht so aus, als würden wir nicht verhungern.“

    Eine peinliche Stille herrschte zwischen ihnen. Er musste ihr das mit dem Paarungsband erklären. Er sollte nicht weggehen, ohne Claudia genau wissen zu lassen, wer sie für ihn war. Aber wenn sie es nicht wusste und etwas schief ging, würde es sie vielleicht nicht so sehr verletzen.

    Eines Tages würde sie sich vielleicht erholen.

    Es war eine Sache, einen Mann zu verlieren, mit dem man einen Tag lang geflirtet hatte. Es war etwas ganz anderes, seinen Schicksalsgefährten zu verlieren.

    „Ich verspreche, wir reden, wenn wir zurück sind“, sagte er. Das war das Beste, was er tun konnte, um die Verbindung zwischen ihnen anzuerkennen, ohne sie tatsächlich zu bestätigen.

    „Geht ihr schon so bald?“ Claudia stützte ihre Hand auf den Tresen unter dem Sieb der Küchenmaschine. Ihre Knöchel wurden weiß, als sie die Kante fest umklammerte. „Vielleicht sollten wir einfach Verstärkung anfordern, jetzt, wo wir die Schutzmaßnahmen ergriffen haben.“

    Er wünschte, das könnten sie. „Die anderen sind noch am Leben“, sagte er. „Es gibt keine Garantie, dass das noch so ist, wenn die Verstärkung eintrifft.“

    Er wollte nicht weggehen und seine Gefährtin allein lassen - nun ja, fast allein. Er wollte sich keinem unsichtbaren Monster stellen, nur mit Sentinel als Unterstützung. Aber das war seine Pflicht. Er war auf diesen Planeten gekommen, um Leute zu retten, und das würde er auch tun.

    Claudia stieß einen zittrigen Atemzug aus und nickte ihm knapp zu. „Wenn es das ist, was du tun musst.“

    „Es ist nicht immer so“, sagte er und hoffte, dass es ausreichte, um sie zu beruhigen. „Normalerweise stürze ich mich nicht Hals über Kopf in die Gefahr.“

    Ihre Anspannung ließ nicht nach, aber sie nickte wieder. „Das ist gut zu hören.“

    Damals in ihrem Lager war alles so einfach gewesen. Zu einfach, eigentlich. Immerhin hatte ihre Ablenkung dazu geführt, dass Seris entführt worden war. Aber Drake wollte diese einfache Kameradschaft zurück. „Wir werden ein Gespräch führen“, versprach er erneut. „Ich werde dir alles erzählen. Wir sind ganz schnell wieder da.“

    Jetzt fühlte es sich an, als ob er lügen würde. Das konnte er nicht wissen. Aber manchmal war ein bisschen Angeberei alles, was ein Mann hatte, wenn er in die Schlacht ziehen wollte.

    Claudia überbrückte die Distanz zwischen ihnen und richtete sich auf, bis ihre Lippen die seinen trafen. Der Kuss hatte etwas Verzweifeltes an sich, nicht gerade sexuell, aber voll von allen Hoffnungen und Träumen, die sie hegte.

    Und Drake konnte nichts anderes tun, als den Kuss mit seinem ganzen Herzen und seiner ganzen Seele zu erwidern.

    Er mochte nur eine Sekunde andauern, oder für immer. Claudia war diejenige, die sich zurückzog. „Du kommst besser zu mir zurück.“ Es war eine Aufforderung.

    „Du hast mein Wort.“

    Und er hoffte, dass das Monster keinen Lügner aus ihm machen würde.
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    KAPITEL FÜNFZEHN

    

    Da sie keine Menschen tragen mussten, kamen Sentinel und Drake gut voran. Dank einer Mischung aus Ruzos Informationen und den Informationen des Trackers, dem sie folgten, konnten sie in weniger als zwei Stunden Flug zum Versteck des Monsters gelangen. Es hätte Tage gedauert, wenn sie durch den unbekannten Dschungel marschiert wären. Dies war der Spielplatz des Ungeheuers, und er kannte jeden Weg und Pfad in diesem Gebiet. Er konnte Entfernungen in Zeiten überwinden, die jedem anderen unmöglich erschienen, aber das hatte nur mit seiner Kenntnis der Gegend zu tun.

    Zumindest hoffte Drake das. Ein unsichtbares Monster war eine Sache. Ein unsichtbares Monster mit Supergeschwindigkeit könnte wirklich unbesiegbar sein.

    Sentinel blieb in der Luft, während Drake landete und in seine Kriegerform wechselte, die Krallen bereit und die Haut mit einem feinen Schuppenmantel überzogen, der einen gewissen Schutz bieten würde. Wenn etwas schief ging, würde Sentinel es sehen können. Zumindest war das ihre Hoffnung. Und Drake würde vielleicht entkommen können.

    Das erste Anzeichen von Leben, das Drake sah, war ein ausgebranntes Lagerfeuer. Nicht einmal eine Rauchfahne stieg daraus auf, aber er konnte die Erinnerung an ein Feuer in der Luft riechen. In der Ferne war eine Ansammlung von Ästen, Ranken und Blättern zu einer Art Hütte zusammengeflochten worden.

    Schlief das Monster dort?

    Drake war jeden Moment auf einen Angriff gefasst. Er befand sich im Territorium des Ungeheuers. Aber nichts stürzte sich auf ihn. Er war versucht zu schreien, da er keine der Personen sah, die er suchte, aber er war vorsichtig genug, um zu schweigen.

    Im hinteren Teil der Hütte fand Drake einen Haufen alter Waffen und Sprengladungen sowie einen knietiefen Haufen zerbrochener Kommunikatoren.

    Daneben lag ein Haufen von Knochen. Und der Form und Menge nach zu urteilen, stammten sie nicht alle von ein und derselben Person.

    Er musste ihre Leute von dort rausholen. Und zwar schnell.

    Drake suchte weiter und beschleunigte das Tempo, so weit er sich traute. Je länger es dauerte, desto mehr Sorgen machte er sich, dass Ruzos Flucht das Monster zum Handeln angestachelt hatte. Würde er nur einen Haufen von Leichen finden?

    Dann drang ein schwaches Geräusch an sein Ohr. Drake rannte los, unsicher, ob es sich um eine Falle handelte oder nicht. An diesem Punkt musste er einfach etwas finden.

    Was er fand, war Fluke.

    Wie berichtet, war der Drache in einem schlechten Zustand. Er war blass und schwitzte, und sein Bein war völlig falsch herum verdreht. Seine Hände waren mit dicken Lianen auf dem Rücken gefesselt, die wohl aus dem Dschungel stammten. In Anbetracht seines Zustands war es kein Wunder, dass er sich nicht in eine seiner anderen Formen verwandelt und sich aus dem Staub gemacht hatte. Das war eine gefährliche Sache, wenn der Körper gefesselt war. Es erforderte Konzentration. Die Schmerzen, die er wegen seines gebrochenen Beins verspüren musste, reichten wahrscheinlich aus, um eine Verwandlung unmöglich zu machen.

    „Drake? Bist du das?“ Die Worte waren erstaunlich klar, wenn man bedenkt, welches Stöhnen des Schmerzes Drake herbeigerufen hatte. „Ist das ein verdammter Scherz? Hat er dich auch erwischt?“

    Drake hockte sich neben ihn und hielt seine ungefesselten Hände hoch. „Ich bin kein Gefangener. Wir sind wegen dir gekommen. Wo ist das Ding? Wo sind die anderen?“ Fluke war allein, obwohl Drake sehen konnte, wo Ruzo neben ihm gefesselt gewesen sein musste. Ein Haufen Asche und verbrannte Ranken zeigten, was ihn gefesselt hatte.

    „Die anderen? Ist der Söldner nicht entkommen?“ Fluke rutschte auf seinem Platz hin und her und stöhnte vor Schmerz, als er mit seinem Bein rüttelte. Er stieß einen Strom von Flüchen aus und ließ sich wieder in seiner ursprünglichen Position nieder.

    „Wir haben ihn gefunden“, bestätigte Drake. Er hielt sich weit genug zurück, um Fluke nicht versehentlich zu berühren. Er wollte seine Verletzungen nicht verschlimmern. „Aber es hat die anderen beiden Söldner und Vise erwischt. Hast du sie gesehen?“

    Fluke fluchte wieder. „Nein. Ich habe nichts mehr gesehen, seit Ruzo entkommen ist.“

    „Und das Monster? Ist es hier?“ Drake wünschte, er könnte seinen Augen trauen, aber das war nicht möglich. Der Instinkt sagte ihm, dass das Monster nicht da war. Sonst wäre er bereits angegriffen worden.

    „Nicht hier“, bestätigte Fluke.

    Dann musste er die Gelegenheit ergreifen, die sich ihm bot. „Ich komme zurück und hole dich.“ versprach Drake. „Ich muss Sentinel nur ein Signal geben. Er ist in der Luft.“

    Fluke nickte und zuckte zusammen, als er sich minutiös bewegte. „Ich werde nirgendwo hingehen.“

    Drake war besorgt, dass dies eine endgültige Wahrheit war und keine vorübergehende. Sie hatten zwar ein Medizinkit dabei, aber sie hatten nicht die Mittel, um Flukes Bein zu reparieren. Eine Verwandlung könnte es für immer heilen, aber sie müssten die Schmerzen lindern, damit er sich wieder ausreichend konzentrieren konnte.

    Drake gab Sentinel das Signal zur Landung und ein paar Minuten später stieß der andere Drache dazu. Er berichtete, was er gefunden hatte, und Sentinel machte sich auf den Weg, um Fluke zu helfen, den Verbandskasten in der Hand und mit entschlossener Miene.

    Sentinel war derjenige mit der medizinischen Ausbildung, also war es an Drake, den Rest des Lagers zu erkunden und die anderen zu finden.

    Diesmal ging er einen größeren Umkreis ab, und nach einer weiteren halben Stunde fand er, wen er suchte. Krax und Seris waren beide gefesselt und zankten miteinander, während Vise bewusstlos neben ihnen lag, die Hände ebenfalls hinter dem Rücken gefesselt. Aber die drei sahen relativ unversehrt aus, abgesehen von Vises Bewusstlosigkeit. Glücklicherweise schienen alle ihre Knochen noch in Ordnung zu sein.

    Wenn Vise geweckt werden konnte und fliegen konnte, würden sie in kürzester Zeit von hier wegkommen. „Ich habe dir gesagt, dass sie kommen“, sagte Krax in triumphierendem Ton. „Du schuldest mir fünfzig Credits.“

    „Das ist das Arschloch, das mich entführen ließ.“ Seris starrte Drake an. „Nimm die Credits von ihm.“

    Er ging nicht auf diese Bemerkung ein.

    „Seid ihr bereit, von hier zu verschwinden?“, fragte Drake. Er würde ihnen so viele Credits geben, wie sie brauchten, wenn die Sache damit erledigt war. Er bezweifelte, dass Seris eine Entschuldigung akzeptieren würde.

    „Mehr als bereit“, sagte Krax, der sich vergeblich gegen seine Fesseln stemmte.

    „Irgendeine Idee, wo dieses Monster ist?“ Es wurde immer bedenklicher, dass das Monster nicht in seinem Lager war.

    Weder Krax noch Seris hatten eine Ahnung. Wie oft ging es auf die Jagd? fragte sich Drake. Und was jagte es?

    Angst machte sich in seinem Bauch breit, und er wollte unbedingt aus dem Lager verschwinden.

    Aber vielleicht war dies auch eine Gelegenheit für ihn. Er erinnerte sich an die Sprengladungen, die er hinter der Hütte gesehen hatte. Eine gefährliche Sache, wenn man sie herumliegen hat. Und vielleicht genau das, was sie brauchten. Sie mussten das unsichtbare Monster loswerden, aber das bedeutete nicht, dass sie es direkt bekämpfen mussten.

    Er half, Seris, Krax und Vise loszubinden. Und er wollte gerade zu Sentinel gehen, um zu sehen, ob er etwas hatte, das den Drachen aufwecken konnte, als Vise stöhnte und ihre Augen aufschlug. Sie schaute sich um und stieß eine Reihe von Flüchen aus, die Drake unter anderen Umständen zum Erröten gebracht hätten.

    „Das Ding hat mich erwischt, stimmt's? Hat es dich auch erwischt?“ Sie kniff die Augen zusammen und stöhnte erneut.

    Warum dachten das nur immer alle? „Ich bin das Rettungsteam.“ Drake grinste. „Komm schon. Es ist Zeit, von hier zu verschwinden.“

    Vise brauchte ein paar Minuten, um auf die Beine zu kommen, aber dann führte er sie alle zu Sentinel, der es geschafft hatte, Fluke so viele Medikamente zu verabreichen, dass der Mann lächelte und lachte. Für das Bein hatte er nichts getan. Zu diesem Zeitpunkt war die Verwandlung in seine Drachengestalt die einzige Chance, die Fluke hatte, um es ohne einen ausgebildeten Arzt und eine medizinische Ausrüstung zu reparieren. „Das wären dann alle“, sagte Sentinel. „Können wir gehen?“

    „Nein.“ Drake schüttelte den Kopf. „Ich denke, wir sollten unserem monströsen Freund ein kleines Abschiedsgeschenk machen. Was haltet ihr von Sprengstoff?“
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    KAPITEL SECHZEHN

    

    In der ersten Stunde, nachdem Drake gegangen war, ging es Claudia gut. Sie räumte die bereits fast makellose Kombüse auf und gönnte sich sogar einen kleinen Snack aus der Küchenmaschine. Das Obst schmolz regelrecht auf ihrer Zunge, und sie wusste nach dem ersten Bissen nicht, ob sie wieder zu diesen schrecklichen Riegeln zurückkehren konnte.

    Aber nachdem sie mit ihrem Snack fertig war, musste sie die Kombüse aufgeben und zugeben, dass es dort sonst nichts zu tun gab. Es war ihr nicht verboten worden, irgendeinen Teil des Schiffes zu betreten, also verbrachte sie ein wenig Zeit damit, sich im Cockpit umzusehen und den schmalen Gang hinunterzuschauen, der zu den Schlafräumen führte. Es war kein großes Schiff, aber es war sehr schön. Und sehr teuer.

    Söldner flogen nicht in Schiffen wie diesem. Die meisten ihrer Fahrzeuge waren am Rande des Zusammenbruchs und hinkten von einem Auftrag zum nächsten. Es sei denn, die Söldner arbeiteten mit einem der größeren Unternehmen zusammen, und in diesem Fall waren sie oft besser ausgerüstet als bestimmte Militärs.

    Nicht, dass das gegen ein Monster etwas nützen würde.

    Nein, Claudia schob den Gedanken an das Monster beiseite. Sie hatte nicht vor, darüber nachzudenken. Drake und Sentinel würden damit fertig werden, und sie wussten, was sie taten. Das mussten sie einfach.

    Dieser Gedanke währte nur so lange, bis sie um eine weitere Ecke bog und zufällig auf die Krankenstation stieß. Claudia schaute durch die Tür und erstarrte.

    Ruzo lag auf einem der Betten mit einer Art Gerät, das an seinen sich langsam hebenden und senkenden Brustkorb geklemmt war. Der riesige Außerirdische sah seltsam klein aus, wie er da saß, und Claudia konnte sich nicht erklären, warum sie sich früher vor ihm gefürchtet hatte.

    Komisch, wie ein paar schlimme Tage das ändern können.

    Sie machte einen vorsichtigen Schritt ins Zimmer und dann noch einen, bis sie sich auf den Hocker neben seinem Bett setzen konnte. Sie kannte den Mann zwar nicht gut, aber niemand verdiente es, allein auf seinem Krankenbett zu liegen.

    Seine Schnittwunden und Prellungen heilten rasch ab, während die Maschine ihre Wirkung entfaltete. Die Art der medizinischen Versorgung im Weltraum, selbst auf einem Raumschiff, das Millionen von Meilen von der Zivilisation entfernt war, erstaunte Claudia immer noch. Was würden sie wohl tun können, wenn sie auf einem Planeten wären und Zugang zu einem Arzt hätten?

    Glücklicherweise schien es Ruzo auch ohne Arzt gut zu gehen. Für den Moment. Aber sie wusste nicht genug darüber, was für ein Gerät es war oder was es tat, um seine Prognose wirklich zu kennen. Drake und Sentinel hatten es so eilig gehabt, die anderen zu finden, dass nicht viel Zeit geblieben war, um Ruzos Prognose zu erklären.

    Was, wenn etwas schief ging, während sie mit ihm allein war? Was, wenn er starb?

    Sie erinnerte sich vage an die Herz-Lungen-Wiederbelebung, die sie vor mehr als zehn Jahren bei einem kurzen Einsatz als Rettungsschwimmerin gelernt hatte, aber sie war sich nicht sicher, ob das auch bei Außerirdischen funktionierte. Befand sich Ruzos Herz dort, wo sie es erwarten würde? Und was war mit seiner Lunge?

    Sie ballte ihre Hände zu Fäusten, damit sie nicht zitterten, und starrte Ruzo an, als ob er ihr das Innenleben seiner Anatomie erklären könnte, aber der bewusstlose Außerirdische lag einfach nur da.

    Claudia erhob sich von ihrem Platz und verließ die Krankenstation. Sie brauchte eine Minute für sich. Sie würde Ruzo nicht lange allein lassen, nicht dass es ihm etwas ausmachen würde. Vielleicht könnte sie ein Buch oder etwas anderes finden, um ihm vorzulesen. Oder sich selbst vorlesen. Sie musste sich einfach von allem anderen ablenken.

    Warum hatte Sentinel gesagt, sie sei Drakes Gefährtin?

    Und da war es. Die Sache, die sie eigentlich ignorieren sollte. Die Sache, die sie ignorieren musste, um bei Verstand zu bleiben.

    Sie konnte nicht daran denken, während Drake einem unsichtbaren Monster gegenüberstand, das es geschafft hatte, ihnen fast die gesamte Besatzung wegzuschnappen. Was, wenn er nicht zurückkam? Was, wenn sie nie die Antworten bekam, die sie brauchte?

    Was, wenn er ihre einzige Chance auf Liebe war und sie sie bereits verloren hatte?

    Claudia stöhnte und lehnte sich mit dem Rücken gegen eine der Metallwände, als die Fragen über sie hereinbrachen. Sie begann, nach unten zu rutschen, und wusste, dass sie auf dem Flur landen würde, wenn sie sich noch weiter fallen ließ, also stieß sie sich von der Wand ab und ging weiter.

    Sie hatte nicht die Absicht, die Laderampe zu finden. Drake hatte sich die Zeit genommen, ihr genau zu erklären, wie weit die Schutzeinrichtungen des Schiffes reichten, und die Laderampe lag genau innerhalb dieser Grenzen. Eigentlich war sie hier sicher, aber wenn das Monster draußen lauerte, konnte es sie sehen.

    Und sie konnte es nicht sehen. Aber sie sog gierig die Luft um sie herum ein, ohne sich darum zu kümmern, wie feucht sie war. Auf einem Planeten wie diesem zu sein, erdete sie auf eine Weise, wie es der Weltraum nie tun konnte. Und schon begannen sich ihre Gedanken ein wenig zu beruhigen.

    Drake würde zurückkommen. Sie würden ihr Gespräch führen. Sie würden mehr als ihr Gespräch führen, um genau zu sein. Sie würden genau sehen, wohin die Sache zwischen ihnen führen sollte.

    Claudia hatte sich schon oft aus unmöglichen Situationen befreit. Das hier war nicht anders. Es war nur beschissen, wenn sie diejenige war, die wartete, anstatt diejenige, die sich in die Gefahr begab.

    Würde ihr Leben so aussehen, wenn die Verbindung zwischen ihr und Drake noch tiefer ging? Lief er immer auf diese Weise davon? Sie wusste nicht, ob sie den damit verbundenen emotionalen Aufruhr verkraften würde. Und wenn er sich in Gefahr begab, sollte er besser planen, sie mitzunehmen.

    Diese Überlegungen führten zu nichts. Claudias Gedanken schweiften zurück zu ihrem schnellen Kampf und ihrem Sturz, als Vise abgeschossen wurde, kurz bevor sie Ruzo fanden. Sie erinnerte sich daran, wie sie Feuer manipuliert hatte, wie sie es beschworen und aus ihren Händen geschossen hatte, als wäre sie dazu geboren worden. Selbst jetzt war der Gedanke daran noch etwas seltsam.

    Konnte sie das tun, wenn sie nicht in Gefahr war?

    Offensichtlich hatte es etwas mit der ganzen Gefährten-Sache zu tun. Es war ein bisschen schwer zu begreifen, aber zumindest konnte sie es versuchen.

    Claudia hielt ihre Hand vor sich und starrte auf ihre Handfläche. Sie sah nicht anders aus. Sie stellte sich vor, einen Feuerball zu beschwören, als wäre sie eine Art Superheldin aus einem Film von zu Hause. Sie konzentrierte sich so sehr darauf, dass ihre Schläfe zu pochen begann und ihre Augen tränten.

    Ihre Handfläche blieb leer.

    Okay, das funktionierte nicht.

    Sie schnippte mit den Fingern und stellte sich vor, sie würde ein Streichholz anzünden. Sie machte ein lautes Klickgeräusch, aber es war kein Feuer zu sehen.

    Musste sie in Drakes Nähe sein, damit es funktionierte? Hatte er irgendwie die Flamme für sie beschworen, als sie gegen das Monster kämpften?

    So leicht wollte sie nicht aufgeben. Sie schloss die Augen und atmete einige Male tief ein, wobei sie die feuchte Luft tief in ihre Lungen zog. Sie ließ ihre Sorgen um Drake und Ruzo und Sentinel und den Rest von ihnen alle dahinschmelzen. Im Moment ging es nur um das Feuer und darum, es für sich selbst zu finden.

    Sie konnte die brodelnde Hitze in sich spüren, etwas Neues tief in ihrem Bauch, das sich anfühlte, als gehöre es dorthin, als fülle es einen Raum, von dem sie nicht wusste, dass er leer war. Sie grub noch tiefer und stellte sich vor, wie die Wärme aus diesem Raum aus ihrem Inneren herausströmte und sich in der Luft um sie herum manifestierte. Etwas kitzelte über ihre Finger und sie öffnete die Augen.

    Feuer.

    In ihrer Hand.

    Claudia stieß einen Freudenschrei aus und achtete darauf, ihre Finger ruhig zu halten. Sie hatte es geschafft. Sie hatte es sich nicht nur eingebildet.

    Sie ahmte nach, was sie getan hatte, als sie das erste Mal Feuer in der Hand hielt, und warf es von einer Hand in die andere, als wäre es eine Art flammender Baseball. Aber nach ein paar Minuten ließ sie es los. Sie wollte nicht aus Versehen das Schiff beschädigen oder den Boden um sich herum in Brand setzen.

    Sie wollte gerade hineingehen, als ein Geräusch tief im Dschungel ihre Aufmerksamkeit erregte.

    War das die Rückkehr von Drake und den anderen?

    Claudia strengte sich an, um zu lauschen. Es begann mit einem leisen Stöhnen, das kaum über das Rascheln der Blätter um sie herum zu hören war. Aber schließlich nahm das Wort Gestalt an.

    "Hilfe!"

    Die Stimme einer Frau. Und voll von so viel Schmerz. Konnte das Vise sein? War sie dem Ungeheuer irgendwie entkommen? Die Rufe nach Hilfe wurden lauter.

    Claudia blickte zurück zum Schiff und stellte fest, dass sie bereits auf den Boden der Rampe getreten war. Es war noch ein Meter oder so, bis sie die Grenze der schiffseigenen Verteidigungsanlagen verlassen würde. Innerhalb der Begrenzung war sie sicher. Alles außerhalb bedeutete Gefahr.

    Sie wusste, dass sie sich keinen Zentimeter weiter bewegen sollte.

    „Hilfe! Bitte!“ Die Schreie spiegelten pure Angst wider.

    Claudia konnte Vise nicht da draußen lassen, wo sie möglicherweise verblutete. Die Frau brauchte Hilfe. Außerdem kämpften Drake und Sentinel gerade gegen das Monster. Es konnte nicht an zwei Orten gleichzeitig sein.

    Und sie hatte Feuer. Sie war nicht wehrlos.

    Dieser letzte Gedanke war alles, was sie brauchte, um in Richtung der Stimme loszurennen.

    Sie hatte es gerade an den Verteidigungsanlagen des Schiffes vorbei geschafft, als die Luft vor ihr flimmerte und glitzerte. Sie sah eine hochgewachsene Gestalt mit gesprenkelter grüner und grauer Haut. Aber nur für einen Augenblick.

    Etwas traf sie und sie sackte bewusstlos zu Boden.
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    Drake war bereit, diesen Planeten für immer zu verlassen. Die Drogen, die Sentinel Fluke verabreicht hatte, reichten aus, damit der Mann in seine Drachengestalt wechseln und mit ihnen zurück zum Schiff fliegen konnte. Auch Vise war in der Lage zu fliegen. Und sie und Sentinel trugen Seris und Krax. Allen ging es gut. Verletzungen, ja, aber keine Todesopfer.

    Es gab keinen Grund, noch länger zu warten. Sobald sie sich im Kraftfeld befanden und sicher waren, würden sie abheben.

    Sentinel war zwar der Anführer dieser Crew, aber Drake glaubte nicht, dass er sich darüber beschweren würde.

    Und dann konnten er und Claudia ihr sehnsüchtig erwartetes Gespräch führen.

    Sehnsüchtig erwartet? Er kannte sie erst seit zwei Tagen.

    So funktionierte die Verpaarung, Zeit spielte keine Rolle. Sie war sein. Oder sie würde es sein. Sobald sie einen Moment allein sein konnten. Aber die Sorge hatte Drake immer noch fest im Griff. Er hatte Claudia nicht allein lassen wollen. Und die Tatsache, dass sie dem Monster nicht wirklich gegenübergestanden hatten, lastete schwer auf ihm.

    Es kam ihm wie Betrug vor, das Lager verdrahtet zu hinterlassen und einfach zu hoffen, dass das Monster die Sprengladungen zündete.

    Was, wenn irgendein Tier durch das Gebiet wanderte und stattdessen das Lager auslöschte?

    Jeder, der hier landete, wäre eine leichte Beute für dieses Ding. Und den Knochenstapeln nach zu urteilen, die er gefunden hatte, war das schon oft passiert.

    Drake wusste nicht, warum sich das Monster noch nicht die Mühe gemacht hatte, jemanden von der Besatzung zu töten. Vielleicht bevorzugte das Monster es, seine Mahlzeiten noch eine Weile am Leben zu lassen, bevor es sie verschlang.

    Aber das spielte keine Rolle. Sie waren jetzt alle in Sicherheit. Sie konnten alle nach Hause gehen.

    Sie landeten kurz vor den Verteidigungsanlagen des Schiffes und Drake, Sentinel und Vise verwandelten sich wieder in ihre menschliche Gestalt, während Fluke in der Luft über ihnen blieb. Oftmals konnten gebrochene Knochen durch die Verwandlung geheilt werden, aber das war keine Garantie, und wenn er sich zurückverwandelte, konnte sein Bein noch genauso verstümmelt sein, wie es war, als sie aufbrachen.

    „Ich werde die Bahre holen“, sagte Vise und ging ins Schiff. Krax und Seris trotteten ihr hinterher.

    Irgendetwas fühlte sich immer noch falsch an. Vielleicht lag es nur daran, dass Claudia nicht mit offenen Armen auf ihn wartete. Aber er würde sie in einer Minute sehen. Sobald er das Schiff betreten hatte.

    Einen Moment später kam Vise mit der Trage und einem finsteren Gesichtsausdruck zurück. „Dein Mensch ist weg“, sagte sie. „Ich habe das Schiff nach Lebensformen gescannt und der Söldner in der Krankenstation war die einzige Person an Bord.“

    Was? Nein. „Das ist falsch.“

    Das Dementi kam direkt aus Drakes Seele. „Sie würde nicht einfach abhauen.“

    „Das habe ich nicht gesagt. Aber sie ist nicht hier.“

    Drake begegnete Sentinels Augen und sie tauschten einen grimmigen Blick aus. Claudia würde die Verteidigungsanlagen nicht verlassen, wenn sie nicht einen guten Grund hatte. Und das Monster war nirgendwo zu finden gewesen.

    „Das Monster hat sie“, sagte er mit absoluter Überzeugung in jedem seiner Worte. „Es bringt sie zurück in sein Versteck.“

    Das musste sich Sentinel nicht zweimal sagen lassen. Er wandte sich an Vise. „Macht euch alle bereit“, befahl er. „Wir gehen wieder da raus.“

    Er und Drake stürzten sich in die Luft und folgten demselben Weg, den sie gerade in Richtung des Verstecks des Monsters genommen hatten. Drake flog so schnell er konnte und wartete darauf, die Explosion in der Ferne zu hören und den Rauch in die Luft aufsteigen zu sehen. Der Gedanke daran erfüllte ihn mit Schrecken, und er beschleunigte sein Tempo noch mehr, sprintete vor Sentinel davon und achtete nicht darauf, dass er seine Verstärkung hinter sich ließ.

    Aber er musste Claudia holen. Er rief mit seinem Geist nach ihr, aber entweder hörte sie ihn nicht oder sie war zu weit weg, um zu antworten.

    Vielleicht war sie bewusstlos.

    Etwas anderes war ausgeschlossen. Er weigerte sich, diese Möglichkeit auch nur in Betracht zu ziehen.

    Sie näherten sich dem Lager des Monsters, und aus der Luft konnte Drake sehen, dass es unberührt war. Die Sprengladungen waren noch nicht ausgelöst worden. Sie hatten noch Zeit.

    Dann hörte er die Schreie.

    Drake stürzte darauf zu und schickte einen Flammenstrahl blindlings in den Dschungel. Claudia konnte davon nicht verletzt werden; als seine Gefährtin war sie immun gegen seine Flamme. Aber das Ungeheuer nicht. Und er brauchte es nicht zu sehen, um es zu verbrennen.

    Er fand seine Gefährtin, wie sie mit einem Wesen kämpfte, das immer wieder auftauchte und verschwand. Es benutzte eine Art Unsichtbarkeitsschild, aber es war eindeutig beschädigt, entweder von seinem früheren Kampf oder von dem, was Claudia ihm antat.

    Sie benutzte seine Flamme, als gehöre sie ihr schon seit Jahren.

    Sie schleuderte Feuerbälle auf das Ding, und jedes Mal, wenn sie es traf, bekam er eine bessere Vorstellung davon, wie es aussah. Groß, eine Haut, die irgendwie getarnt aussah, sehr lange Arme, die perfekt waren, um jemanden gefangen zu nehmen.

    Und Zähne. Noch hatte es seine Zähne in niemanden gebohrt, aber das war nur eine Frage der Zeit. Und wenn es sich erst einmal festgebissen hatte, war er sicher, dass niemand seinem Biss entkommen würde.

    Als Sentinel endlich auftauchte, war das für Drake das Stichwort, sich ins Getümmel zu stürzen. Das Monster hatte Claudia in die Enge getrieben und sie wich zurück, aber sie stolperte über eine heruntergefallene Ranke und ging hart zu Boden.

    Das wäre das Ende für sie gewesen. Er konnte die Wut in der Haltung des Monsters sehen. Es wollte sie auf der Stelle erledigen.

    Drake schickte einen Feuerstoß los und das Monster wich zurück.

    Er hörte nicht auf. Claudia war vorerst in Sicherheit. Das Monster war abgelenkt, und Drake richtete die ganze Kraft seiner Flammen auf das Wesen, das seine Gefährtin töten wollte. Er entfachte genug Feuer, um ein ganzes Bataillon auszuschalten, und als er fertig war, waren die Bäume um das Monster herum bereits in Flammen aufgegangen, und das Wesen war gefallen, sein Schild hatte schließlich nachgegeben, und sein Körper lag regungslos auf dem Dschungelboden.

    Tot.

    Drake wirbelte herum, bereit, Claudia zu finden und in Sicherheit zu bringen.

    Aber sie rannte geradewegs auf den Unterschlupf des Monsters und all die Sprengsätze zu, die nur darauf warteten, hochzugehen.
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    Claudia rannte in dem Moment los, als das Feuer niederprasselte. Es war reiner animalischer Instinkt. Sie wollte nicht zulassen, dass sie von den Flammen verschlungen wurde.

    Ein Teil von ihr war überzeugt, dass Drake sie niemals in Gefahr bringen würde. Entweder wusste er etwas, was sie nicht wusste, oder er hatte nicht bemerkt, dass sie da war. Und wenn er nicht wusste, dass sie da war, steckte sie immer noch in Schwierigkeiten.

    Keine Zeit, darüber nachzudenken. Hinter ihr war ein freier Weg und sie nahm ihn.

    Sie wäre ewig weitergelaufen, aber ein Drache stürzte vor ihr in die Tiefe. Zwischen einem Blinzeln und dem nächsten war Drake da, der seine Gestalt in weniger Zeit veränderte, als sie brauchte, um tief Luft zu holen.

    Sie stürzte geradewegs in ihn hinein, und sie krachten auf den Boden.

    Drakes Arme umklammerten sie und er hielt sie fest. „Es ist alles in Ordnung, es ist alles in Ordnung. Er ist tot.“ Die Worte überschwemmten sie, und die Wärme seines Körpers war wie ein wohliges Inferno.

    Das Adrenalin ließ sie zittern. Ihre Glieder fühlten sich komisch an, als hätte sie keine Kontrolle mehr über sie. Aber sie glaubte, was Drake sagte, und seltsamerweise - sie konnte nicht verstehen, warum sie es tat oder was es bedeutete - begann sie zu lachen. Sie musste etwas tun, und das war die Reaktion ihres Körpers.

    Drake hielt sie noch fester, als das Lachen schnell in tiefe, hektische Atemzüge überging, die in Schluchzen überzugehen drohten.

    Aber sie weigerte sich zu weinen. Sie hatte überlebt. Sie war am Leben. Und er war direkt bei ihr.

    „Es hat Vises Stimme nachgeahmt“, sagte sie, als sie sich wieder ein wenig unter Kontrolle hatte. „Es klang, als ob sie Hilfe brauchte. Ich konnte sie nicht einfach da draußen lassen.“ Sie wollte, dass Drake wusste, warum. Sie war kein dummes Risiko eingegangen. Sie hatte es getan, um jemanden zu retten.

    Das musste er verstehen. Statt etwas zu sagen, drückte er sie fester an sich.

    Einen Moment später hörte sie Schritte und sah auf, als Sentinel zu ihnen stieß.

    „Alles in Ordnung?“, fragte er.

    Drake ließ sie nicht los, als er antwortete. „Alles gut. Aber wir sollten die Falle beseitigen.“

    „Welche Falle?“, fragte Claudia. „Habt ihr die anderen gefunden? Was ist passiert?“ Sie war zu sehr mit dem Überleben beschäftigt gewesen, um sich um die anderen zu kümmern, aber wenn Drake und Sentinel hier waren, dann war eindeutig etwas passiert.

    Drake gab ihr einen kurzen Kuss, als er aufstand, und zog sie dann auf die Beine. „Sentinel und ich müssen uns ganz schnell um etwas kümmern. Wir werden es dir erzählen, wenn wir zurück sind.“

    Claudias Verstand war noch immer verwirrt, und sie hatte keine Zeit, weitere Antworten zu verlangen. Drake und Sentinel verschwanden und kamen einige Minuten später zurück. Sie hatte nicht mehr tun können, als zu stehen, da ihr Gehirn immer noch nicht begriffen hatte, dass die Gefahr vorüber war.

    Sie grinsten beide, und Sentinel trug eine große Tasche, die mit etwas gefüllt war. Er hielt sie hoch. „Es hat keinen Sinn, Ordnungsmittel zu verschwenden“, sagte er.

    Ordnungsmittel? „Hast du eine Tasche mit Sprengstoff dabei?“, fragte sie. Sie machte einen vorsichtigen Schritt von ihm weg.

    „Wir haben die Höhle des Monsters so präpariert, dass sie explodiert“, sagte Drake. „Du bist genau darauf zugelaufen.“

    Darauf hatte Claudia keine Antwort. Sie war direkt auf einen Haufen Sprengstoff zugelaufen. Wenn Drake sie nicht aufgehalten hätte, wäre sie in Millionen blutiger Stücke über eine Lichtung verstreut.

    Nö. Ihr Gehirn weigerte sich, das zu verarbeiten. Sie hatte sich bereits mit dem Monster befasst. Sie hatte herausgefunden, wie sie Flammen in ihren Händen beschwören konnte. Das war genug. Noch mehr und ihr Gehirn könnte tatsächlich in zwei Teile zerbrechen.

    „Sind die anderen in Sicherheit?“, fragte sie erneut. „Ihr habt ja offensichtlich die Höhle des Monsters gefunden.“

    Drake nickte und legte einen Arm um sie. „Sie sind alle auf dem Schiff. Lass uns zurückgehen und von diesem blöden Felsen runterkommen.“

    Claudia lächelte. „Ja. Gehen wir.“

    Es war eine unspektakuläre Reise zurück. Und als sie auf dem Schiff waren, ging alles ganz schnell. Sentinel und Drake wurden von den Ereignissen verschluckt, und Claudia musste sich selbst ein Quartier suchen. Als sie in der Luft waren und sich sicher auf dem Schiff bewegen konnten, suchte sie sich eine Dusche und wusch sich den Schlamm, den Schotter und den Dschungel ab.

    Sie würde nie wieder zelten gehen. So einfach war das.

    Aber sie war sich nicht ganz sicher, wo sie jetzt eigentlich hinging. Anscheinend zurück zu Drakes Heimatplaneten. Aber wohin sollte sie von dort aus gehen?

    Sie kramte ein paar Klamotten aus einer Gemeinschaftsschublade, die zwar nicht perfekt passten, aber besser waren als ihre schmutzigen Lumpen.

    Es dauerte eine Weile, bis Drake an ihre Tür klopfte. Sie ließ ihn herein und lächelte, als sie sah, dass sie die gleichen Outfits trugen und er genauso sauber und geduscht aussah wie sie.

    Schade, dass sie nicht zusammen geduscht hatten.

    „Es gibt ein paar Dinge, über die wir reden müssen“, begann Drake. Ja, natürlich. Darauf hatte sie gewartet. Sie wusste, dass es kommen würde, aber jetzt, wo es so weit war, hatte sie ein wenig Angst, anzufangen.

    „Willst du dich setzen?“ Sie tätschelte das kleine Bett neben ihr. Es gab keinen anderen Platz zum Sitzen in diesem Raum.

    Drake schaute es an und sah dann sie an. „Bist du sicher?“ Und diese Frage war vielschichtig, Schichten, die sie sich nicht zu genau ansehen wollte.

    Sie tätschelte die Matratze.

    Drake setzte sich neben sie. Sie schwiegen einen Moment lang, und das wars auch schon.

    Sie waren allein. Sie waren in Sicherheit. Und Claudia wusste, dass sie sich das Reden für später aufheben konnten.

    Drake öffnete den Mund, aber was auch immer er sagen wollte, sie schluckte es mit einem Kuss hinunter und schob sich auf seinen Schoß, die Beine rittlings über seine, während ihre Finger durch sein Haar glitten. Er stöhnte gegen sie und sie konnte seinen Schwanz spüren, die Verheißung seiner Länge, die sich zwischen sie presste.

    Jetzt war Claudia an der Reihe, zu stöhnen und sich gegen ihn zu wölben, während sie sich nach unten beugte und seinen Hals, seinen Kiefer und schließlich wieder seine Lippen küsste.

    Ein Knurren entrang sich Drakes Kehle, so ursprünglich, dass sie erschauderte. Er zog sie unaufhaltsam näher an sich heran. Sie glaubte nicht, dass sie sich auch nur einen Zentimeter näher kommen könnten. Zumindest nicht, bis sie sich ausgezogen hatten.

    Warum waren sie noch angezogen?

    Sie hätte diese Frage stellen können, aber sie verlor sich erneut in dem Kuss. Die Gedanken an die Gefahr, an die Ungeheuer, verschwanden. Jetzt war sie endlich in Sicherheit, und sie brauchte sich um nichts zu kümmern, außer um das Gefühl von Drake in ihren Armen.

    Er war genau da, wo er hingehörte.

    Mit einem Hüftschwung und seinen Händen, die ihren Körper umfassten, drehte er sie so, dass er auf ihr lag und sie mit dem Rücken an das schmale Bett stieß. Er thronte über ihr, sein Gesicht halb im Schatten, fast unerkennbar. Aber sie kannte seinen Körper bereits, seinen Geruch, das Gefühl, das er an ihr hatte.

    War es das, was er meinte, als er von Gefährten sprach?

    Sie hätte fragen können. Er sah sie so aufrichtig an, Lust und Leidenschaft kämpften mit einem sanfteren Gefühl.

    Aber Claudia war nicht in der Stimmung zu reden, nicht solange ihr Körper vor Verlangen brannte.

    Bevor er auch nur versuchen konnte, etwas zu sagen, legte sie eine Hand in seinen Nacken und zog ihn näher zu sich, hungrig nach mehr Küssen. Er konnte jedes Wort benutzen, das er wollte, um diese Sache zwischen ihnen zu beschreiben. Es spielte keine Rolle. Was auch immer es war, es war real. Und sie wollte nur ihn. Alles von ihm. Jeder Zentimeter seines harten, köstlichen Körpers presste sich an ihren, während sie diesen uralten Tanz miteinander tanzten.

    Drakes Finger spielten mit dem dehnbaren Bund der Hose, die sie gestohlen hatte, bis es ihm gelang, sie ein wenig herunterzuziehen und ihre Hüften der kühlen Luft des Raumes auszusetzen. Ihre Körper konnten sie nur begrenzt warm halten.

    Also mussten sie nah beieinander bleiben. Nicht dass sie sich beschwert hätte.

    Seine Finger glitten über das Shirt, das sie trug, und einen verrückten Moment lang dachte sie, er würde es ihr mit einer Art geheimer Drachenkraft vom Leib reißen.

    Stattdessen fuhr er weiter nach unten, bis er ihr die Hose ganz herunterziehen und sie entblößen konnte.

    Fuck. Ja.

    Ihre Beine öffneten sich, und das Stöhnen, das Drake ausstieß, befriedigte sie.

    Und dann war er auf ihr, seine Lippen pressten sich auf ihr enges Geschlecht, und Lust durchzuckte sie und brachte sie in Wallung.

    Claudia wollte mehr, brauchte mehr, spreizte ihre Beine weiter, als er sie mit der Leidenschaft leckte, die nur ein Drache ihr geben konnte. Sie erschauderte, jeder Nerv brannte, als die Lust sie überflutete. Seine Zunge brachte sie dazu, verruchte Versprechen auszustoßen, aber sie war sich nicht sicher, ob sie ihr Vokabular in diesem Moment beherrschte, denn sie war zu sehr in dem gefangen, was er mit ihr tat.

    Sie wollte nicht, dass er aufhörte.

    Drakes Knurren war etwas, das ihr noch mehr Lust bereitete, das Geräusch vibrierte gegen ihren Körper, während er sie noch schneller, noch verzweifelter leckte. Sie war ihm hilflos ausgeliefert, und ihr Körper gab den Kampf auf, bebte gegen ihn, als sie mit einem Schrei kam.

    Der Raum um sie herum verschwamm ein wenig, als sie versuchte, sich zu erholen, aber Drake ließ ihr keine Ruhe. Nicht, dass sie das wirklich wollte.

    Sie wollte alles von ihm, aber das nicht. Nicht in diesem Moment.

    Er zog sich das Shirt über den Kopf und warf es irgendwohin, und Claudia erschauderte erneut, als sie die Wölbung seiner Muskeln in sich aufnahm, die Art, wie sie sich durch ihn hindurchzogen, pure Kraft und Zielstrebigkeit.

    Er gehörte ganz ihr.

    Dann war seine Hose weg, und sie vergaß zu atmen.

    Oh.

    Wow.

    Seine Hand legte sich um seinen beeindruckenden Schwanz, streichelte ihn einmal, dann noch einmal, das sexy Stöhnen in seiner Kehle. Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen, streckte die Hand aus und umschloss seine Hand mit ihrer eigenen. Drake erschauerte und sein Kiefer krampfte sich zusammen.

    Es war wunderschön zu sehen, wie viel Kraft in einem Mann steckte, zu wissen, dass er seine massive Kontrolle nur für sie ausübte.

    Aber sie wollte keine Kontrolle. Nicht von ihm. Nicht in diesem Moment.

    Sie brauchte alles andere als das.

    Und als er sich vorwärts bewegte, ihre Hand abstreifte und sich selbst an ihren Eingang führte, war es das, was sie bekam. Er drang in sie ein, zuerst langsam, aber sie brauchte noch mehr als das.

    Und er war bereit, ihr das zu geben.

    Leidenschaft und Lust durchzuckten sie beide, als sie sich zusammen bewegten, ihre Körper glitschig vor Schweiß und gefangen in einem elementaren Rhythmus. Claudia wollte ihn festhalten. Sie wollte diesen Moment in ihrer Erinnerung festhalten und ihn für immer bewahren. Es würde nicht das letzte Mal sein, dass sie mit Drake zusammen war, dazu brauchte sie keine Versprechungen von ihm, das wusste sie.

    Aber es war das erste Mal. Und wie könnte sie das vergessen?

    Aber sie waren beide im Rausch der Lust und des Verlangens, und es dauerte nicht lange, bis sie beide schrien und Drakes massiger Körper den ihren bedeckte, während er immer wieder in sie stieß.

    Das war es, was sie brauchte. Das war es, was sie wollte.

    Nur er und sie. Hier und zusammen.

    Sie hatte keine Chance, sich zu wehren, und schon bald schrie sie wieder auf, als ihr Körper sich aufbäumte und Drake sich mit einem Schaudern zu ihr gesellte und sich tief in sie entleerte.

    Claudia schwebte auf der Welle der Lust in einer unmöglichen Art von Zufriedenheit.

    „Heilige Scheiße.“ Sie war sich nicht sicher, ob ihr Herz jemals aufhören würde zu rasen, und ihr Körper war so gesättigt, dass sie vielleicht nie wieder aus diesem Bett herauskommen würde.

    Drake hatte einen warmen Arm um sie gelegt und gab ein zufriedenes Geräusch in seiner Kehle von sich.

    Ja, daran konnte sie sich gewöhnen.

    Sie war zu glücklich, um nervös zu sein, und die Worte kamen ihr leicht über die Lippen. „Also diese ganze Gefährten-Sache? Was hat es damit auf sich?“

    „Es scheint, als hättest du schon eine Menge davon herausgefunden.“ Er verteilte Küsse auf ihrem Hals. „Du kannst meine Flamme beschwören. Du kannst telepathisch mit mir reden. Du bist meine Gefährtin. Was gibt es da noch zu wissen?“

    Musste es wirklich noch komplizierter sein als das? „So einfach ist das?“

    „Bleib mit mir auf Vemion und du wirst sehen.“

    In den letzten drei Jahren war Claudia durch die Galaxis gereist und hatte jeden Winkel und jede Ecke des Weltraums erkundet. Sie hatte sich nie einen Moment Zeit genommen, um innezuhalten und einen Ort wirklich zu genießen. Aber nicht absichtlich. Konnte sie wirklich auf einem Planeten voller Drachen ein Zuhause finden?

    „Gibt es unsichtbare Monster, die uns durch den Dschungel jagen werden? Denn das wäre ein Hinderungsgrund.“ Davon hatte sie schon mehr als genug für ein ganzes Leben gehabt.

    Ein Lachen brach aus Drake heraus und er küsste sie erneut, bevor er sich zurückzog. „Du wirst es lieben.“

    Ja. Es klang wirklich gut.
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    Ein Jahr später

    „Ich habe dir gesagt, dass ich dieses Bett eine Woche lang nicht verlassen werde, und das meinte ich auch so.“ Es war ein verdammt tolles Bett. Claudia spielte mit dem Laken, wickelte ihre Finger um den Stoff und zerrte daran, bis ihr nacktes Bein zum Vorschein kam. Sie wackelte mit den Zehen in Drakes Richtung, der erwartungsvoll an der Bettkante stand.

    „Du weißt nicht mehr, was heute für ein Tag ist?“, fragte er. Er trug einen seiner formellen Anzüge, einen grün-schwarzen, den sie ihm am liebsten in Stücken vom Leib gerissen hätte, bis sie ihn wieder zu sich herunterziehen konnte, um mit ihm einen Tag unter der Bettdecke zu verbringen.

    Claudia erinnerte sich. Und sie stöhnte auf. „Deine Mutter. Nein.“ Drake hatte ihr im letzten Jahr viele Geschichten über seine Mutter erzählt.

    Die erste hatte von dem Ultimatum gehandelt, das sie ihm gestellt hatte, bevor sie für ein ganzes Jahr verschwunden war. Es war ein ziemlicher Schock gewesen. Derselbe Schock, der sich einstellte, als sie herausfand, dass ihr Gefährte nicht irgendein normaler Drache war, sondern ein echter Lord mit einem Titel und einem Anwesen und allem. Sie hatte keine Dame sein wollen. Aber sie gehörte ihm, und das gehörte zum Territorium. Und das Anwesen war ein netter Bonus.

    „Geh du zu ihr.“ Das hörte sich gut an. Claudia konnte einfach bleiben, wo sie war. Und er konnte zurückkommen und zu ihr gehen, wann immer er bereit war.

    Drake kam an die Seite des Bettes und schlang seine Finger um ihre. „Komm schon, Liebes. Wir müssen es tun.“

    „Dafür habe ich mich nie gemeldet.“ Es war eine Sache, sich dem fast sicheren Tod zu stellen, indem man durch ein Wurmloch reiste. Die Mutter ihres Freundes zu treffen? Ja, viel beängstigender. Vor allem, da die Frau angeblich eine Art hochrangige Diplomatin mit hohen Ansprüchen war.

    „Komm schon.“ Drake zog sie zum Rand des Bettes, aber es war nicht so, dass sie sich wehrte. Und mit einer letzten Beschwerde kletterte Claudia aus dem Bett und folgte ihm in das Ankleidezimmer, wo ihr Kleid wartete.

    Es war wunderschön, etwas, das ihr bestimmt gefallen hätte, wenn sie es nicht für das schrecklichste Treffen ihres Lebens hätte tragen müssen.

    „Was denkst du, wie sie sich entscheiden wird?“, fragte sie, während sie das Kleid anzog und ihr Haar zurechtrückte. „Besonders in Anbetracht der Situation mit deinen Brüdern.“

    Auf keinen Fall hätte seine Mutter vorhersehen können, was im letzten Jahr passiert war. Claudia fand, dass Cipher und Storms Gefährtinnen großartig waren. Aber sie waren nicht gerade richtige Drachenladys.

    Drake schlang seine Arme um sie und gab ihr einen innigen Kuss. „Ich liebe meine Mutter. Ich werde mich freuen, sie zu sehen. Aber es ist mir egal, was sie heute sagt. Ich habe dich. Ich würde hundert Erbschaften aufgeben, wenn es sein muss.“

    Claudias Lächeln drohte ihr Gesicht zu zerbrechen. „Wir sollten nicht zu voreilig sein, Freundchen. Dein Haus ist ziemlich schön.“

    „Unser Haus“, korrigierte er.

    Stimmt. Denn alles, was ihm gehörte, gehörte ihr. Es fiel ihr immer noch schwer, das zu begreifen.

    „Du weißt, dass ich auch ohne all das hier bei dir bleiben würde.“ Sie fuchtelte mit der Hand herum, um zu unterstreichen, was sie sagte.

    Drake küsste sie erneut. „Ich weiß.“

    Ein Kuss führte zum nächsten. Claudia war versucht, ihn zurück ins Bett zu zerren. Es war genau dort. Und weitaus angenehmer als alles andere, was sie heute zu tun hatten.

    Aber sie zwang sich, sich zurückzuziehen. „Komm schon,mein Gefährte. Wir hatten es mit einem unsichtbaren Dschungelmonster zu tun. Deine Mutter kann nicht schlimmer sein als das.“

    Drake legte den Kopf schief und lachte. „Ich werde dich daran erinnern, dass du das gesagt hast.“

    Und mit einer amüsierten Art von Grauen folgte Claudia ihm aus dem Haus. Sie war sich nicht sicher, was dieses Treffen mit seiner Mutter bringen würde, aber das war auch egal. Denn sie hatte ihren Gefährten und er hatte sie. Und wenn sie jemals daran gezweifelt hatte, dass ihre unmögliche Mission durch das Wurmloch es wert war, so waren diese Zweifel längst verflogen.

    Sie war genau da, wo sie hingehörte.

    Vielen Dank dass Sie Drake gelesen haben!

    Ich würde mich sehr freuen, wenn Sie eine Rezension hinterlassen würden.

    

    
    

    Die Reihe wird mit Asher fortgesetzt.

    

    
    

    Möchten Sie ein kostenloses Buch? Sie können einen kostenlosen Sci-Fi-Roman in voller Länge erhalten, wenn Sie sich für meinen Newsletter anmelden.

    
      Jetzt anmelden
    

    
      https://dl.bookfunnel.com/h07hlccxjj
    

    

  
    

    LIES WEITER: RUWEN

    

    Rus Spezies ist verflucht. Er wird seinen nächsten Geburtstag nicht überleben, wenn er nicht seine Gefährtin findet ...

    Ruwen weiß, dass er so gut wie tot ist. Seine außerirdische Spezies ist durch eine tödliche genetische Macke verflucht und er wird tot sein, bevor der Monat zu Ende ist, es sei denn, er findet seine Schicksalsgefährtin. Sie ist die einzige Frau im Universum, die ihn retten kann. Zu dumm, dass die meisten Detyen-Frauen tot sind. Aber könnte er bei einem Menschen Hoffnung finden?

    Entführt, im Stich gelassen und auf der Flucht vor bösartigen Aliens ...

    Nachdem sie von unbekannten Angreifern von der Erde entführt wurde, ist Lis auf einem unwirtlichen Planeten mit wenig Nahrung und ohne Hoffnung gelandet. Sie würde alles tun, um ein Schiff zu finden, das sie zurück zur Erde bringt, aber Polai ist feindselig gegenüber allem außerirdischen Leben, und Lis gehen die Verstecke aus. Kann sie dem Außerirdischen vertrauen, der sie mit Begehren im Blick ansieht?

    Eine unmögliche Chance ...

    Von dem Moment an, als er sie sieht, weiß Ru, dass Lis seine Gefährtin ist. Aber ihr wurde bereits wehgetan und sie ist misstrauisch gegenüber Fremden. Wie kann er beweisen, dass er vertrauenswürdig ist? Wenn er Lis Ängste nicht überwinden kann, wird ihre Verbindung zerbrechen, bevor sie überhaupt eine Chance hat, sich zu bilden, und Ru tot und Lis ganz allein in einer feindlichen Galaxie zurücklassen.

    Link: https://de.katerudolph.net/book/ruwen/

    

  
    

    WEITERE BÜCHER VON KATE RUDOLPH
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    ZULIR KRIEGER-GEFÄHRTEN
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      Tyral
    

    
      Stoan
    

    
      Cyborg
    

    
      Krayter
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    DER LÖWE UND DIE DIEBIN

    

    
      Der Raubüberfall
    

    
      Der Fluch
    

    
      Die Quelle der Macht
    

    
      Der Löwe und die Diebin Die vollständige Serie
    

    

  
    

    ÜBER KATE RUDOLPH

    

    Kate Rudolph ist eine Autorin von paranormalen und Science-Fiction-Romanen, die in Indiana lebt. Sie liebt es, über knallharte Heldinnen und die heißblütigen Helden, die sie vergöttern, zu schreiben. Sie verschlang schon Liebesromane, als sie noch zu jung war, um sie zu lesen, und musste ihre Bücher verstecken, damit sie ihr niemand wegnehmen konnte. Sie könnte sich keinen besseren Job auf dieser Welt vorstellen, als Liebesromane zu schreiben und sie mit ihren Mitlesern zu teilen.

    Wenn Ihnen diese Geschichte gefallen hat, hinterlassen Sie bitte eine Rezension.

    

    Um über Neuerscheinungen von Kate Rudolph informiert zu werden, können Sie sich hier anmelden:

    
      Kate Rudolphs Leserclub
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